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Dss fAchlrfche Mahlrechks - '
Attenksrt .

Ter Entwurf dcr sächsischen Regierung ist gesteril —

Teiiuerstag — Vormittag erschienen . Nachdem in Dresden

»ttl peinlichster Sorgfalt darüber gewacht worden war , daß
die sozialistischen Abgeordneten vorher kein Exemplar er -

hielten , wurde die Vorlage um V2I0 Uhr vormittags un¬

mittelbar vor Beginn der Kammersitzung im Landtage ver

theilt .
Die Bestimmungen dcr Vorlage entsprechen genau dem

Inhalt unseres gestrigen Telegramms .
Die Hauptbestinlinnngen — das Unwesentliche streichen

wir — sind folgende :
§ 1. Die Abgeordneten für die zweite Kammer der Stände

vtrsammluiig werden von Wahlmännern in Wahlkreisen , die
Wahlmänner von den Urwählern in Wahlbezirken gewählt .

Z 2. Die Zahl dcr Wahlmänner ist derart zu berechnen ,
daß auf jede Vollzahl von Svo Seelen ein Wahlmann entfällt .

Z 3. Außer im Falle des 8 9 Absatz 3 sind die Wahlbezirke
derart abzugrenzen , daß kein Wahlbezirk weniger als 1S00 und
mehr als 3499 Seelen umfaßt .

Orte von weniger als ISOV Seelen werden mit einem oder

mehreren benachbarten Orten zu einem Wahlbezirke vereinigt .
Orte von 1500 bis 3499 Seelen bilden einen Wahlbezirk

für sich. Es können ihnen aber andere Orte zugetheill werden ,

sofern dadurch die Seelenzahl von 3499 nicht überschritten wird .
Orte von 3509 und mehr Seelen werden nach näherer Be -

stimm ung in § 9 Absatz 3 in mehrere Wahlbezirke getheilt .
8 4. Ausnahme » von den Bestiinmungen in den 88 2 und 3

Absatz l bis 3 können in besonderen Fällen vom Ministerium
des Innern gestattet werden .

8 b. Für die Bestimmung der Seelenzahl ( §8 s, 3) ist die
bei der letzten allgemeinen Volkszählung ermillelte Zahl der

ortsanwesenden , nicht zum aktive » Heere gehörigen Personen
maßgebend .

8 6- Di » Abgrenzung der Wahlbezirke erfolgt in Städten

mit rcvidirter Städte - Ordnung durch den Stadlrath , in Städte »

mit der Städte - Ordnung für mittlere und kleine Städte durch
den Bürgermeister , in den ländlichen Wahlkreisen durch die Amts -

haiptmannschast , insoweit aber mehrere Städte oder mehrere
amtshauptmannsäiaftliche Bezirke betroffen werden , durch die

Kreishauptmannschaft und wenn mehrere Regierungsbezirke in

Frage kommen , durch eine vom Ministerium des Innern zu be-

austragcnde Kreismannschast .
8 7-

Die Urwähler werden nach Maßgabe der von ihnen zu ent -

richtenden staatlichen Grund - und Einkommensteuer in drei Ab -

theilnuge » gelheilt .
Steuerbeträge , welche die Summe von 2000 M. übersteigen ,

kommen hierbei nur nach dieser Höhe in Ansatz .

Zur ersten Abiheilung gehören die höchstbestenerten Ur -

Wähler , auf welche ein Drittel der Gesammtsumme der Steuer -

betrage entfällt , jedenfalls aber alle Urwähler , welche an Grund -
und Einkommersieuer den Betrag von wenigstens 300 M. zu ent¬

richte » haben .
Die zweite Abtheiluug bilden die nächst niedriger besteuerten

Urwähler , auf welche die ' Hälfte des Restes dcr Gcsammlsteuer -

49 ( Nachdruck verboten . )

Roman aus der Gegenwart von

H. W. M. von Walthausen .

„ Komm en Sie doch herein, " rief eine soitore Männer -

slimnie durchs Fenster , und gleich darauf öffnete sich die

Hausthür , eine stattliche Frau brauchte nicht lange zu

»öthigeil zum Eintreten .

Clotilde sprang ins Haus , gefolgt von Eugen .
Sie wurden in ein geräumiges Parterrezimmer ge -

führt , tlnd faliden einen leidend aussehenden Herrn und

eine Dame darin vor .

„ Es ist doch wohl besser " , redete der Herr die An -

kommenden an , „ Sie warten hier anstatt draußen , bis das

Weller vorüber ist . , ,
„ Sehr gütig , mein Name ist Dr . Langenberg und dies

ist nieine Frau, " sagte Eugen vorstellend .

„ Major von Scheven, " antwortete , wie es schien , der

Hansherr , auf die Dame deutend : „ Frau Oberförster von dcr

Mühlen und das dort ist meine Frau " , die Dame be -

zeichnend , welche die Hansthüre geöffnet hatte . Diese holte
eben ein paar Stühle herbei und sagte : „ Nehmen Sie

Platz ! "

„ O, wie sind wir Ihnen zu Danke verpflichtet " , begann

Clotilde , sich setzend , „ es regnet noch immer , wir kommen

von H. , befinden uns auf dcr Hochzeitsreise , wir werden

Sic stören , Frau Majorin ! "

„ Keineswegs ! " fiel der Major sogleich ein , „ da geht es

Ihnen ja wie der Frau Obcrsörsterin , die ließ uns mit

ihrem Besuch auch bis zur Hochzeitsreise warten . "

„ Und wenn der Älrzt ", schaltete Frau v. d. Mühlen

ein , „ tneinem Manne nicht Bäder verordnet , und wir

gemußt hätten , daß Sie uns Wohnung aufnöthigen und wir

Ihnen so viele Last inachen würden , wären wir vielleicht

noch nicht gekommen . "

aber diejenige », welche an Grund
Betrag von mindestens 50 M. ent -

summe entfällt , jedenfalls
und Einkommensteuer den

richten .
Zur dritten Abtheilung gehören alle übrigen Urwähler .
Entfallen hiernach auf eine Abtheilung nur ein oder zwei

Urwähler , so wird deren Zahl durch die nächstniedriger besteuerten
Urwähler ans dcr zweiten oder dritten Abtheilung bis auf drei
ergänzt .

In die erste oder zweite Abtheilung gehört auch derjenige
Urwähler , dessen Steuerbetrag nur theilweise in das erste Drittel
der Gesammtsteuersumme oder in die erste Hälfte des Restes der .
selben fällt .

Läßt sich bei gleichen Steuerbeträgen nicht bestimmen , welcher
von mehreren Urwählern zur ersten oder zweiten Abtheilung ge¬
hört , so giebt die alphabetische Ordnung dcr Familiennamen
und , wenn auch diese nicht entscheidet , das Loos den Ausschlag

8 8. Die Gesammtstenelsumme wird berechnet
a) für den einzelnen Ort , sofern er einen Wahlbezirk für

sich bildet , oder in mehrere Wahlbezirke gelheilt ist ,
b) für den Wahlbezirk , sofern er mehrere Orte umfaßt ,
c) für den Wahlkreis in Orten , welche in mehrere Wahlkreise

zerfallen .
8 9. Jede Abtheilung wählt besonders und zwar ein Drittel

der Wahlmänner .
Ist ihre Zahl in einem Wahlbezirke nicht durch drei theilbar ,

so ist , wenn nur ein Wahlmann übrig bleibt , dieser von der
zweiten Abtheilung zu wählen . Bleiben zwei Wahlmänner übrig ,
so wählt die erste Abiheilung den einen , die dritte Abtheilung
den anderen .

In Orten , welche in mehrere Wahlbezirke zerfallen ( § 3 Ab
sah 4) , sind diese für jede Abtheilung ohne Rücksicht auf die

Seelenzahl ( § 3 Absatz ! ) besonders und zwar derart abzugrenzen ,
daß in jedem Wahlbezirke nicht mehr als zwei Wahlmänner , in
Städten von 40 000 Seelen und darüber nicht mehr als vier
Wahlmänner zu wählen sind . .

In allen Walbezirken derselben Abtheilung muß auf einen
Wahlmann möglichst die gleiche Anzahl von Urwählern entfallen ;
Abweichungen von der Durchschnittszahl bis zu LS pCl . der
Urwähler und , wenn eine ' Abtheilung » ur drei Urwähler umfaßt ,
um einen Urwähler sind zulässig .

8 10. Für jeden Ort , und wenn derselbe in mehrere
Wahlkreise zerfällt , für jeden Wahlkreis ist von der Gemeinde -
behörde vor jeder Hauptwahl eine Liste der stinunberechligten
Urwähler aufzustellen . . . . .Diese Liste ist öffentlich auszulegen
und daß dies geschehen , ortsüblich bekannt zu machen .

8 >7. Die Wahl erfolgt abtheilungsweise durch Abgabe
von Stimmzetteln , welche uneröffnet in verschlossene Behältnisse
zu legen sind .

Ans den Stimmzetteln sind die Personen der zu Wählenden
0 zu bezeichnen , daß über sie kein Zireifel übrig bleibt .

Entgegengesetzte » Falles ist die Stimme ebenso wie dann ,
wenn sie auf Richtirählbare gefallen ist , insoweit ungiltig .

Ueber die Giltigkeit dcr einzelnen Wahlstiinmcn entscheidet
der Wahlvorstand .

8 19. Bei der Wahl dcr Wahlmänner entscheidet die ab -

solute Mehvlieit der abgegebene » gilligen Stimmen .
Ergiebt sich für einen Wahlmann keine absolute Stimmen -

Mehrheit , so findet eine anderweite Wahl statt , bei welcher die
relative Mehrheit der abgegebenen giltigen Stimmen , bei Stimmen -

gleichheit das Loos entscheidet .

„ Da haben wir ' s " , sagte lachend der Major , „ und das
nennt sich eine Jugendfreundin meiner Frau . "

„Ei , ei , Helene ! " rief die Majorin .
„Scherz bei Seite " , antwortete ihr die Oberförsterin ,

„ mein Plan war ein anderer , Mary . Auch Du würdest
es verzeihlich gefunden haben , daß ich mit meineni

Manne zuerst den Bruder auf unserem Staunngute besucht
hätte , um ihn als neuen Gutsherrn wirthschaften zu sehen ,
da meine Eltern todt sind . Ich habe ja nur ihn noch . "

„ Statt dessen, " sprach der Major , „holte ich mir Ihren
Brnder herbei und er mußte Sie hierher locken . "

„ Zu unserer doppelten Freude , denn wir fanden hier
außer dem Brnder zwei Auferstandeue . Sie waren ja
beide für Ihre besten Freunde nnausfindbar , waren todt . "

„ Der Hauptmann Scheven, " hieß es , „ist gefallen , hat
sein Testament gemacht , Mary Segler ist verschollen . "

Clotilde horchte auf .
„ Dabei pflegte sie, " unterbrach der Major die Sprecherin ,

„ lange schon einen Schwcrvcrwnndeten , eifersüchtig hielt sie
alle fern , uni ihn nicht aufzuregen , feine Genesung zu er -

möglichen . Ihrer unendlichen Miihe verdanke ich , daß ich
noch lebe . "

„ O so schweig doch, " rief die Majorin , indem sie sich
zu ihrem Manne drängte : „ der Heilquelle in Baden , den

Bädern verdankst Du das , lieber Adolf . "
„ Und dem häuslichen Glücke , das wir hier fanden , wo

wir uns vcrheirathet und angekauft haben . "
„ Es wird Heller , der Regen hört auf, " sagte Langen -

berg leise zu Clotildcn , „empfehlen wir uns . " — Beide

erhoben sich.
„ Warten Sie nur noch , bis das Regenwasser sich ver -

laufen , unsere Bergwege sind da oft gefährlich . "
Clotilde sah zwar den . hellen Himmel , aber auch , daß

es noch von den Bäumen rieselte , sie zögerte noch mit dem

Aufbruch , ans Angst , ihr Kleid und den neuen Hut zu ver -
derben .

8 22. Mit Ausnahme des Falles einer Auflösung der
Kammer sind die Wahlen der Wahlmänner für die ganze Wahl -
Periode dergestalt giltig . daß bei einer erforderlich werdenden
Ersatzwahl eines Abgeordneten nur an stelle der inzwischen durch
Tod , Wegzug aus dem Wahlbezirke oder sonst ausgeschiedenen
Wahlmänner neue zu wählen sind .

Bei der Ersatzwahl sind die für die Hauptwahl aufgestellten
Urwähler - und Abtheilungslisten zu gründe zu legen ,

§ 29. Bei der Wahl der Abgeordneten entscheidet die absolute
Mehrheit der abgegeben giltigen Stimmen .

Wird solche bei zweimaliger AbstiPiiuung nicht erlangt , so
entscheidet bei der dritten Abstinmmng relative Mehrheit der ab -
gegebenen giltigen Stimmen , bei Stimmengleichheit das Loos .

Das Stiuimrecht steht allen nach 88 4 und 2 dazu be-
fähiglen Personen zu, welche vom Tage des Abschlusses der llr -
Wählerliste rückwärts seit mindestens 6 Monaten ihren Wohnsitz
oder Aufenthalt im Orte haben und Grund - oder Einkommen -
steuer entrichten .

8 32. Zur Wählbarkeit als Abgeordneter ist außer den 8 4
bemerkten Voraussetzungen die Entrichtung von mindestens 30 M.
Grund - oder Einkommensteuer oder an beiden zusammen er -
forderlich .

Hierbei kommt die für die Ehefrau und die pnter väler -
licher Gewalt stehenden Kinder zu entrichtende Steuer in An -
rcchnung .

8 36 . Gegenwärtiges Gesetz tritt für alle künstigen Neu -
wählen sofort in Wirksamkeit , im übrigen bewendet es bei dem
gegenwärtige » Bestände der zweiten Kammer .

Dies der Entwurf . Er enthält einige Dutzend Para -
graphen z n viel . Hieße es kurz und bündig , in Stnmin -
schein Ukasstil :

s ä m m t l i ch e Arbeiter sind d e s W a h l r e ch t s
beraubt

so wäre das die Wahrheit , und es wäre offen und ehrlich .
Die nackte Wahrheit ist aber in unserer nioderncu

Henchclgescllschaft anstößig , ja sogar unsittlich — sie muß
verkleidet , verlarvt , geschminkt werden . Die geheime
A b st i 111 m n n g , mit dcr die sächsische Vorlage dm
preußischen Klassemvahlgesetz gegenüber sich großthnt , ist bei
einem solchen Wahlrecht keinen Schuß Pulver werth , denn
die Stimmzettel der Arbeiter sind thatsächlich einfache
Stückchen Papier , sind M a k u l a t u r .

Der Zensus für die zweite Klasse , bei der , falls die
dritte Klasse , d. h. die Arbeiter sich an der Wahl be -
theiligten , die Entscheidung liegen würde , ist so hoch
bemessen , daß nur ein kleiner B r n ch t h e i l dem Ein -
flusse des Kapitalismus entzogen ist . Die „Vossische Ztg . "
meint , die sächsische Vorlage trage nicht in gleichem Maße
den plntokratifchen Charakter wie das preußische Drciklasscn -
gesetz. Das ist nicht richtig : sie trägt ihn blas nicht so
offen zur Schau . Im Wesen ist es ganz dasselbe . Das

Gcsammtnrtheil der „Vossischcn Zeitung " ist aber zutreffend
und wir theilen es nachstehend mit :

Das Gesetz ist bestimmt und geeignet , die große Mehr -
z a h l de r B ev ölkc r un g in ihrem Wahlrecht und mithiu
ihrem politischen Einfluß zu beschränke n und den Geld »
beute ! zum Maßstab des ursprünglichen Staatsbürger -

„ Neugierig bin ich, " unterbrach die Oberförsterin die
plötzlich eingetretene Stille — „ ob Theodor auch nnterivegs
ist und ob er Blanka wiedergesehen . Sie muß den Kops
verloren haben . "

„ Nun , die Herrschaften kommen ja ans dcr Residenz, "
sagte der Major , „ Herr Doktor haben vielleicht von dcr
Skandalgeschichte gehört , ist Ihnen eine Hofdame Fräulein
Blanka von Boheimb bekannt ? "

Langenberg nickte , blickte dann seine Frau an , ohne zu
antworten .

Clotilde sagte verlegen und stotternd : „ Es ist meine
Tante ! "

Allgemeines Staunen . „ Wie ? " riefen die Anwesenden
zugleich . Tie Majorin sagte erstaunt : „ Sie sind die Nichte
Blanka ' s ? "

„Ja . "
Die Oberförsterin lispelte Mary zu : „ Wenn dies

Theodor hört !"
Der Major war betreten , die hübsche junge Frau in

Verlegenheit gebracht zu haben und verbesserte sich , indem
er zn seiner Frau sagte : „ Es war ja wohl auch Deine

Freundin in der Pension ?
„ Ja, " antwortete Mary und srng : „ Also Sie sind eine

geborene

- - -

"

„ Clotilde Brambach " ' fiel die Oberförster ! » ein , ohne
Clotildcn ' s Antwort abzuwarten .

„ Ja, " brachte diese halblaut hervor , „ Sie kennen
mich " ?

„ Es ist mir sehr lieb , Sic kennen zn lernen, " sagte mit
freundlichem Nachdruck die Oberförsterin .

Langenberg und Clotilde fühlten sich plötzlich nnbchag -
lich , sie dankten sehr höflich für die freundliche Aufnahme ,
empfahlen sich und wollten eben die Thür öffnen , als
die Majorin ihnen zuvorkam , denn es hatte draußen geklopft .

„ Das ist Theodor, " rief Helene .
( Fortsetzung folgt . )



rechtes zu machen . Wer keinerlei Antheil an dem Wohl -
ergehe » des Vaterlandes nimmt aber Geld genug hat oder er -
mirbl , um IL ovo M. Einkommen zu versteuern , der hat unter allen
Umständen viel niehr Wahlrecht als der in seiner Armuth stolze
und freie Mann , der keine Kuponscheere braucht . Und ist er
mehr als ein Humboldt und steht er an Patriotismus niemand
nach , er stimmt in der dritten Klasse als Proletarier , menn er
nicht 2800 M. Einkommen versteuert .

Fürst Bismarck hat die indirekte Wahl eine Fälschung
der Wahl schlechthin genannt . Staatsminister Herrsurth
hat sie noch jüngst als eine unnütze und drückende Be <
vormundlmg der Urwähler bekämpft . Was thut das den
Sachsen ? Sie berufen sich sogar aus die Zustimmung des Fürsten
Bismarck . Der Einsiedler von Friedrichsruh hat nach dem
„ Leipziger Tageblatt " an Dr . Reichardt in Dresden geschrieben ,
daß er „ der sächsischen Landesvertretung für ihre ent -
schlosfene Hallung Glück und Erfolg wünsche . " An der Richtig -
keit der Gründe , die Fürst Bismarck gegen das Dreiklassen -
Wahlrecht , als er im Zimte war , vorgebracht hat , kann dieser
Glückwunsch des grollenden Altreichskanzlers nichts ändern .
Hat doch sein Hamburger Blatt noch Ende November aus -
geführt :

Die Vermehrung der sozialistischen Abgeordneten im

Reichstage hat zur Folge , daß sie die Sozialdemokratie dazu
nöthigt , sich als Partei mehr , als bisher der Fall war , zu
deknvriren und ihre Ziele zu enthüllen . Daß sie davon Nutzen
haben ivird , glauben wir nicht , im Gegentheil sind wir der
Ansicht , daß sie sich dadurch , wenigstens parlamentarisch , selbst
uä ubsuräuva führen würde . Und dann würde die Be -
schränkung der sozialistischen Mandate doch auch die
sozialistische Gefahr an sich nicht vermindern , denn diese
ist nicht abhängig von der Zahl der Mandate ,
über welche die Sozialdemokratie im Reichs -
tage verfügt .

Was für den deutschen Reichstag gilt , das trifft auch für
den sächsischen Landtag zu. Man will die Sozial -
demokratie aus der Kammer vertreiben und
„ unter sich " bleiben . Vertreibt man sie damit aus dem
Volk , ist sie nicht mehr da , nicht mehr gefährlich , wenn man die
Augen zumacht und sie nicht sehen will ?

Das ist die Politik des Vogels Strauß .
Mit recht ist gesagtt worden : „ Man macht eine Partei
nicht t o d t , wenn man sie m u » d t o d t macht ;
man treibt das Gift nicht aus dem Körper , sondern tief hinein ;
man bringt die Maschine in Gefahr , wenn man das Ventil
schließt . "

Das Vorgehen Sachsens wird die Reihen der Sozial -
demokratie verslärken , wird Wasser auf die Mühlen der „ Umsturz -
Partei " schaffe ». Aber nach diesen » Vorstoß ivird man überall
in Deutschland fchiverere Sorge denn je znvor trage », daß auch
das Wahlrecht für den Reichstag in Gefahr sei ,
und diese Sorge »vird von wesentlichem Einfluß auf das ganze
politische Leben und namentlich ans die nächsten Reichstags -
Wahlen sein .

So das fortschrittliche Organ .
Daß das Attentat auf das sächsische Landtagswahl -

recht nur die Einleitung ist zu dem lange geplanten
Attentat ans das Reich stags - Wahlgesetz ,
das haben wir hundertmal gesagt und das ergiebt sich für
jeden denkenden Menschen ans der politischen Lage .

Was die Zukunft uns bringe — wir sind gerüstet .
Und auch die G e g c n »v a r t findet die sächsische Sozial -
demokratie gernstet . Sie ist zuerst ins Feuer gekommen .
Sie wird ihre Schuldigkeit thun .

Dio Mlttvgavine�Chiltantvttttg .
Die Kommisston znr Berathung des Margarinegesetzes hat

die erste Lesung des Entivurfs beendet und die agrarische Mehr -
heit , die sich aus Konservativen , Zentrumsleuten und dein Anti -

semiten Jskraut zusammensetzt , hat ihr möglichstes gethan , » m
ein System von C h i k a n e n zu finden , durch das Fabrikation
wie Vertrieb der Margarine erfchivert »verde ». Im Innern des

Herzens »vünschen ja die Gegner dieses Volksnahrungs -
mittels , daß die Margarine gänzlich aus dem Verkehr ver -
schivinde . Ja , wenn das Volk gleichzeitig in die Lage
gebracht »vürde , sich gute Butter kaufen zu können , dann bedürfte
es keines Verbot ? »nid keiner Chikane : die Margarine würde dort , wo

st « bei Bereitung der Speisen der Butter Konkurrenz »nacht , von
selbst verschwinden . Aber jetzt , >vo stets größer »verdende Volks -

massen froh sein müssen , »venu ihr Einkommen »och langt , um
das Surrogat der Butler , die Margarine , sich zu kaufen , jetzt ist
jede Beeinträchtigung des ehrlichen Margarinehandels ei »
Attentat aus die Ernährung der ärmeren Volksschichten . Die
betrügerische Verivendung der Margarine , ihr Verkauf als
Butter , »vird selbstverständlich »vie jeder Betrug von uus bc-
känipst . Jede >v i r k s a in e Maßregel zl »r Bekämpfung solches
Betruges »vürde von »»»s gutgeheißen werden ; die Vorschläge
aber , die von der Koinmissio » angenommen »vurden , mußten von
de » sozialdemokratischen Mitgliedern derselben , Herbert
und Wurm , bekämpft werden . Ein Mittel , das zuerst
Prof . Soxhlet in München vorschlug , die Anivendung von
P h e n o l p h t a l e >n hat ja manches für sich. Dieser gesundheits -
u n schädliche farblose Körper ( eine Säure , die aus Phlalsäure und

Benzol , Produkte des Steinkohleulheers , hergestellt »vird ) , von dem
1 Gramm aus 100 Kilogramm Margarine zugesetzt werden soll ,
hat die Eigenschaft , sich auch in sehr großer Verdünnung bei Zu -
satz von Sodalös nng ( Asche von Zigarre » , Papier ) roth zu
färben . I » der landivirthschaftlichen Presse »var vor einigen
Monaten eine schöne bunte Tafel abgebildet , auf der ein mit

Margarine geschmiertes Brot dargestellt »var , das durch Begießen
mit Phenolphtalemlösung einen feuerrothen Fleck erhalten hatte .
So einfach ist aber der Nachiveis nicht . Das Kais . ReichS - Gesund -
heitsamt gab zu Protokoll , daß ein Stückchen Margarine mit Soda -

lösung befeuch tet , nicht roth gefärbt , vird ; dagegen beim
Verreiben der Margarine mit Sodalösung särbt sich dieselbe ,
noch mehr beim Schinelze ».

Nu » »väre trptzdei » das Phenolphtalein ein gutes Erkennungs -
niittel — »venn es nicht aus der Margarine wieder zi» c n t f e r n e n
wäre . Wenn man aber dieselbe mit einer sehr verdünnten Soda -

lösung ausknetet , so kann man das Erkennungsmittel voll -

ständig entfernen , so daß keine Spur mehr davon zurück -
bleibt . Von unseren Kominissionsvertrelern »vurde darauf hin -

geiviesen , daß bei Versuchen im großen , mit Knetuiaschinen , dies

auch niöglich sein »verde ; das kaiserliche Gesundheilsa » » t »vird

daraufhin »och Nntersuchnngen anstellen — die Kommission
»vartete aber gar nicht das Nes»»ltal ab , sondern beschloß
den Zusatz von Phenolphtalein .

Dem S ch >v i » d e l »vird Thür und Thor geöffnet , wenn

diese Bestinnnnng Gesetz wird ; denn nun »vird »nan , wenn
kein Phenolphtalein sich in der verdächtigen Butter nachweisen
läßt , glaube » , sie sei frei von Margarine ; und dabei ist die

Möglichkeit erst recht vorhanden , daß Margarine , deren Phenol -
phthalein - Zusatz ausgeknetet ist , verivendel »vurde .

Verboten »vurde ferner der Zusatz der Färbemittel
von Margarine ; deziveckl »vird damit , derselben ein wider -

lich graues Ansehen zn verschaffen . Ein Antrag , daß die zu ver -
» vendcnden Oele entfärbt sein müssen , fand vorläufig
keine Annahme , doch ist nicht ausgeschlossen , daß auch dies von
den Agrariern durchgedrückt wird , damit die Margarine nur ja
nicht appetitlich aussehe . Ein Verbot der Butterfärbung
regle zivar der Agrarier v. Plötz an . zog feine Anregung aber »vieder

zarück und stellte den Antrag , daß die Butter in Deutschland nur

zum Export gefärbt »verde », darf ; dieses , vurde abgelehnt . Fest¬
gestellt wurde von seilen eines Regierungsoertrelers , daß die

Färbling der Butter entstanden sei durch die Absicht , derselben

künstlich stets jenes Aussehen zu geben , daS nur gute GraSbutter
im Sommer hat .

Eine fernere Chikaniruug der Margarinesabrikation und
damit der Konsumenten birgt der angenommene Zentrums -
anlrag , daß nur centrifugirteMagermilchmit höchstens
0,05 pCt . Fettgehalt benutzt werden darf . Der Geschmack der

Margarine soll dadurch verringert werden ! Ein Antrag von
Plötz : „ Milch und Milchprodukte dürfen bei der Margarine -
fabrikation nicht verwendet »verde »»" , »vurde vorläufig noch
zurückgezogen ; aber seine Auferstehung in ziveiter Lesung ist an -
gekündigt .

Die Bereitung von Margarinekäse wurde rund,vcgs
verboten — alles im Interesse der „ nolhleidenden Agrarier " .
Wie gern hätten sie die gesammte Margarinesabrikation verboten !
Aber — es geht doch nicht , man muß doch scheinbar aus die
armen Volkskreise Rücksicht nehinen . Aber hinterrücks soll doch
dem Margarinekonsuni Abbruch gethan »verde », und so beschloß
die Kommission auf Antrag des Landivirths - Bündlers v. P l ö tz :
„ Der Verkauf und die A u f b e ,v a h r u n g von Mar¬

garine darf nicht in solchen Geschäftslokalen stattfinden , in
denen a) Naturbutter , Butterschmalz und Schmalz , b) Kunst -
speifesett aufbewahrt »verde »». "

Die Regimtng hatte nur für die Großhändler
Trennung der Lagerräume verlangt , die agrarische Mehrheit »vill
den K l e i n h ä » d l e r ch i k a n i r e n ! Eine Besteueru ng
der Margarine , die unter dem Namen „ Kontrollabgabe " vom

Zentrum beantragt war ( 1 Mark pro Ivo Kilogramm ) , »vurde
abgelehnt , da die Regierung dieselbe nicht wollte ;
sonst aber »vurde stets gegen die Erklärungen der

Regierungsvertreter und der - - „ Umstürzler " jede Verschlech¬
terung der Regierungsvorlage von den Agrariern dttrchgedrückt .

Die Arbeiter habe » alle Ursache , gegen diesen neuen agrari -
schen Angriff auf ihre Ernährung Front zu inachen . In der

z >v e i t e n Lesung der Kominissioi . »vird nichts zu gunsten des
Volkes geändert »verde » ; ob im Plenum des Reichstages , ist
auch fraglich , denn schließlich wird die Regierung nachgeben , da
die Agrarier eine Chikaniruug der Margarine als kleine Ab -

schlagszahlung für ihre großen Forderitngen verlangen . Und

Junker bleibt nach wie vor Trumpf !

polikifche Neticvflchk .
Berlin , 6. Februar .

Reichstag . Heute eröffnete der nationallibcrale Pro -
fessor Euneccerus den Reigen . Der Name ist so lang ,
»vie der Mann ; und er wird verschieden ausgesprochen —

bald mit dem Ton auf der ziveiten , bald aus der dritten

Silbe . Der Ton muß aber auf die zweite Silbe , denn der
verlateinte Name lautet ursprünglich Eeuecker , d. h. Ein -
acker — ein Kleinbauer mit einem Acker Land , ungefähr
ivas das norddeutsche Hufner besagt . Herr Hnsner , Ver -

zeihmig , Eeuecker oder Euneccerus , ist zwar sehr groß , aber

er hat nur eine Rede , wie seine Vorfahren nur einen

Acker hatten . Und die eine Rede ist e i n Wort , das

nicht einmal ein richtiges Wort ist , nämlich : H u r r a h !

Er hurrahte fünfviertel Stunden lang — hurrahte von der

nationalen Wiedergeburt , hurrahte von diesem und jenem ,
und schloß mit einem schmetternden Hurrah : „ ein Reich
und e i n Recht ! " Das eine Zuchthaus wurde im natio -
nalen Schluß - Hurrah vergessen .

Nach einer kurzen Erklärung des konservativen
Manteuffel , der in seinem eigenen Namen imd dem einer

Anzahl von Freunden sich gegen die Zivilehe aussprach ,
erhielt Genosse Frohme das Wort . Unser Genosse ging mit

Professor Sohn » und Professor Enncccerns gründlich ins

Gericht , Den Regiernngskommissar Sohm schlug er mit
den Schriften des Professors Sohm , wies ihm schlagend die

vollständige Unkenntniß der Arbeiterverhältniffe und über -

Haupt der sozialen Zustände nach , verspottete den Hurrah -
Patriotismus des Professors Euneccerus und kennzeichnete die

Phrasen vom „ nationalen " Recht , vom „Recht , das aus
dem nationalen Gedanken hervorgegangen sei " als iuhalt -
loses Wortgeklingel — das „ Recht " sei nur das „ Recht "
d. h. die Macht der herrschenden Klasse , und das

herrschende Recht sei gesetzliches Unrecht . Ein dauern -
des Gesetzbuch könne jetzt überhaupt nicht geschaffen
werden — denn die Bourgeoisie , die in » Anfang
des Jahrhunders , als sie im Code Napoleon ihr „ Recht "
sormulirte , noch jung und lebensfrisch war , ist heute alt

und wird in der Herrschaft von einer Klasse abgelöst
werden , die das herrschende falsche „ Recht " umstürzt und
ein höheres wirkliches Recht , das Gerechtigkeit ist ,
begründet .

Während der trefflichen Rede des Arbeitervertreters ,
der niemals „studirt " hat , aber die Herrn Professoren über -

professorte und ihnen eine gepfefferte Lektion gab , machte
Herr Professor und Regierungskommissar Sohm ein sehr
verlegenes Gesicht ; und Professor Euneccerus fühlte sich
so getroffen , daß er seinen verletzten „ nationalen " Gefühlen
in einem viertelstündigen Nach - Hurrah Luft machte .

Und dann eilte Stadthagen , der als letzter Redner
notirt »var , auf die Bühne — zum argen Leidivesen der

Hammcrsteiuer und Hurrahpatrioten , die freilich nichts
Gutes zu erivarten hatten .

Die Deklamationen der beiden „deutschen Professoren am
Ende des 19 . Jahrhunderts " veranlaßten Genossen Stadt -

Hägen , insbesondere dein Professor Sohm eine Abfertigung
zu theil »verde »» zu lassen . Diesem legte er klar , in »velchem
Widerspruch seine sonderlichen Ausführungen sich zu seiner
eigenen anderivärts niedergelegten Auffassung befinden . Zum
Schluß legte er den Gegnern nochmals klar , daß die persön -
liche Freiheit des Arbeiters ein Gut ist , das er sich nicht
nehinen lassen werde und daß das berechtigte Ver -

langen gestellt werden müsse , einheitliche Rechts -
Verhältnisse für aste zu schaffen , die ihre körper -
liche oder geistige Arbeitskraft zum wirthschaftlichen Nutzen
dritter veriverthen . Das Gesetz , das ja an sich stets der

»virthschaftlichen Entivickelung nachhinke , habe dem bereits

bestehenden Recht , soweit dies allgemein anerkannt ist . Rech -
nung zu tragen . Mitarbeiten , erarbeiten wolle die Ar -

beiterklaffe sich ein einheitliches Recht ; aber lebhaft würde
und müsse sie sich gegen den Versuch wehren , im Wege der

Zivilgesetzgebung ihr neue Ketten zu schmiede » , die ihre
wirthschuftliche Existenz - und Erwerbsmöglichkeit noch mehr
zu beinträchtige »» oder gar ihre persönliche Freiheit zu unter -
graben gecignet sind . Nachgeben solle die Negierung be -

rechtigten Wünschen , nicht das umgekehrte Ansinnen
dem Gewissen eines Volksvertreters stellen .

Die Gezüchtigten hatten keine Lust , den Strauß sortzu -
setzen und so » vurde die Debatte , die kein Triumph war für
unsere Gegner , um ' �5 Uhr geschlossen , worauf die Ver -

»veisung der Vorlage an eine Kommission erfolgte , die aber
das Recht hat , geivisse nicht strittige Partien dcbattelos an ».
zunehmen und dem Plenuln zu übergeben .

Nächste Sitzung morgen 1 Uhr : Interpellation der
Agrarier betreffs der Transitläger . Ueberniorgcn Echiverins -
tag . —

Ueber Stöcker ' s Hittausdrängung aus der kon -

servativen Partei liegen zwei Erklärungen vor ; die

eine parteioffiziöse in der „ Kreuz - Zeitung " , die andere per -

sönlich von Herrn Stöcker herrührend in der „ Deutichen

Evangel . Kirchenztg . " Während die erstere Kundgebung

sich bemüht , die prinzipiellen Gegensätze zu verschleiern .
schiebt Herr Stöcker sie ostentativ in den Vordergrund . Cr

schreibt :

„ Die Krisis lag seit lange in der Luft ; es ist

gut . daß endlich Klarbeit geschaffen ist . Wer nur de » Abschluß

Der Krisis in der Presse liest , der kann meinen , es handle sich

nur um die Haltung des „ Volk " . Aber das war lediglich
der tobte Strang , aus den die ganze Sache gefahren »var ,
kau »n der Anlaß , geschweige denn die Ursache
d e r l e tz t e n E n t s ch e i d u » g. "

Herr Stöcker führt dann die bekannten beiden Erklärungen
an und bemerkt dazu :

„ Sachlich »var der Unterschied der beiden Erklärunge », gar
nicht so sehr groß ; aber es »var mir aus mancherlei Grüiidc »,

völlig unmöglich , die zweite anzunehmen . . . . Uebrigens spielten in

die dreistündigen Debatten die sachlichen Unterschiede
in den sozialen Auffassungen der Christlich -

Sozialen und der Konservativen schon lebhaft
hinein . Sie sind in der That der eigentliche
T r e n n u » g s g r u n d. Schon seit Jahren und be -

sonders in der letzten Zeit haben die agrarischen
In te r e ss e » und Nolhstände bennruhigend auf die frühere » sozial -
politischen Auffassungen der konservativen Partei eingeivirkt .
Gewisse Aeußerungen in der konservativen Korrespondenz »vie
i » den parlamentarischen Reden »varen »nit meiner christlich -
sozialen Anschauung nicht mehr recht vereinbar . Um diese Ver -
Hältnisse zur Klarheit zu bringen , hatte ich für dieselbe Sitzung
des Elferausschuffes den folgenden Antrag gestellt :

In Erivägung , daß über die sozialpolitische Haltung der
deutsch - konservativen Partei öffentlich Mißverständnisse und

Mißdeutungen hervorgetreten sind , welche den nolhivendigen
Kampf gegen die Sozialdemokratie und gegen andere sozial -
verderbliche Bestrebungen beeinkrächligen , »volle der Elser -

ausschuß nachfolgende Grundsätze aussprechen oder gulheißen :
1. Es ist eine geschichtliche Nothwendigkeit , die Ar -

beiterbewegung in ihrer Berechtigung anzuerkennen , sofern sie
nicht den Umsturz des Bestehenden , sondern auf gesetzlichem
Wege einen Antheil der arbeitenden Klaffen an der polilische »
Macht und eine höhere äußere wie innere Lebenshaltung
anstrebt .

2. Es ist eine politische Nothwendigkeit , die Sozial -
reform ohne Rücksicht darauf , »vie die Sozialdemokraiie und

ihre Führerschaft sie aufnimmt , weiter zu führen und ans alle

prodtikliven Stände gleichinäßig zu erstrecken .
S. Es ist eine konservative Nothivendigkeit , den in

der kaiserlichen Botschaft von 1884 ausgesprochenen Gedanken
eines sozialen Ausbans korporativer Genossenschaften auf den

Grundlagen des christlichen Volkslebens sestznhalten und seiner -
zeit zu realisiren .

Durch die Ablehnung meiner Erklärung und mein darauf -
folgendes Ausscheiden aus dem Elferausschuß wurde die Be -

rathung dieses Antrages beseitigt . Er enthält meines Erachteus
das Min de st m aß dessen , » vas die konservative
und die christlich - soziale Richtung gemein
haben müssen , um miteinander unter einer Fahne dem
Vaterlande dienen zu können . Ich oermnthe , es würde

sich bei der näheren Diskussion herausgestellt haben , daß
dies Minimum des Gemeinsamen gegenwärtig nickt
bei allen Konservativen vorhanden ist . Eben deshalb
muß die Trennung , die übrigens in Frieden und Freundschaft
geschah , als der geiviesene Ausweg angesehen »Verden . Daß
ich trotz der Trennung konservativ bleibe , versteht sich
von selbst . "

Aus der Erklärung in der „ Kreuz - Zeitung " ist allen -

falls noch nachzutragen , daß die Mitglieder des Elfer - Aus -
schusses es Stöcker ans Herz legten , doch nicht auch gleich -
zeitig aus der Partei auszuscheiden , daß aber Herr Stöcker
es für nothwcndig erklärte , völlige Klarheit über seine

Stellung zu verschaffen .
Aus dem konservativen Lager veröffentlicht das „ Volk "

die Erklärung zweier lokaler Parteiführer zu gunsten des

Hofpredigers a. D. Ebenso sprechen sich auch mehrere
konservative Parteizeitungen dahin aus , daß er auch außer -
halb der Partei noch ihre volle Sympathie besitze . Ein

sehr geschickter Schachzng Stöcker ' s ist es , daß er die

agrarischen Bestrebungen als maßgebend für die konser -
vative Partei und als unvereinbar mit christlich -sozialen
Anschauungen hinstellt . - -

Die englischen Kolonialchauvinisten haben Pech mit
allen den Mären , die sie zur Diskreditirnng der Transvaal -
Buren in die Welt schicken . Nachdem bereits Herr Chamber -
lain sich genöthigt sah , die hetzerischen „ Telegramme " , die
der „ Times " angeblich ans Johannesburg zugegangen waren ,
ztt desavouiren , geht jetzt aus P r-. ' t o r i a eine Mittheiluug
ein , welche die Behauptungen des angeblich von britischen
Einwohnern an die „ Times " gesandten Telegrammes für

durchaus unwahr erklärt : „ Ein derartiges Tele -

gramm sei an keinem Telegraphenamte Trans -
vaals aufgegeben worden . Von einer Unterdrückung
der Redefreiheit und des Versammlungsrechtes ist keine Rede .
Die Burentruppe befindet sich sechs Meilen von der Stadt

entfernt , sie hat Befehl , die Stadt »ncht zn betreten , und

behelligt niemand . Die Geschäftslage nimmt allmälig wieder
ein normales Aussehen an . Die Regierung ist bemüht , dem

Arbcitermangel abzuhelfen und es sind bereits mehrere Ab -

theilnngen von Arbeitern nach dem Rand gesandt worden .
Die politischen Aussichten haben sich gebessert . "

Die Untersuchung in Angelegenheit des Reform -
Koniitees in Zsohannesburg hat vor dem Gerichtshof
in Pretoria begonnen . Am 9. Februar machten einige
Zeugen Aussagen über die Lage in Johannesburg seit der

Uebernahme der Kontrolle der Stadl durch das Reform -
Komitee . —

Marinepolitik auf Hintertreppe » . Einen hübschen
Einblick in das Treiben der Staatsretter , die auf höfischen
Hintertreppen eine Mehrausgabe für Heer oder Marine zu
erreichen suchen , gewährt eine Enthüllung des flotten -
begeisterten „ Hannov . Courier " über die neuesten Krisen -
gerüchte , die sich aus der Betreibung der Flottenvergrößerung
entwickelten . Es heißt darin :

„ Durch den großen Flotte , iplan entstand thatsächlich die
Krise ; daß dann g e w i s s e p o l i t i s che und höfische
Kreise diese in ihrem Interesse auszunutzen und
im Trüben zu fischen suchten , versteht sich von selbst .
Weder der Reichskanzler noch der Staatssekretär Hollmann
hätten mdeß den Flottenplan in der geplanten Ausdehnung vor
dem Parlament vertreten wollen . " Dann heißt es weiter :
„ Nun hat es in der Umgebung des Monarchen nicht an
Stimmen gefehlt , welche im Gegensatz zu den beiden hier
in erster Linie in betracbt komnienden Staatsmännern auf
eine Beschlenuiguirg der Angelegenheit drängte ». " Diesmal
ist der Plan der Aegirssöhne zivar schon aus den Hinter -
treppen zu Wasser geivorden . Aber werden sie deshalb



ruhig sein ? Sicher nicht , denn der patriotische Tamtam

gehl in altgewohnter plumper Weise seinen Gang . —

Der englische Kolonialhandel . Aus London wird

telegraphisch gemeldet : „ Die Handelsliga des Ver

einigten Königreichs richtete an Lord Salisbury eine Dcnd

schrift , in welcher dieser ersucht wird , die geeigneten
Schritte zu thun , um eine Befreiung von denjenigen
Artikeln in den Handelsverträgen mit Belgien
und dem deutschen Zollverein zu ver -

langen , welche verhindern , daß britische Waaren
in britischen Kolonien eine bevorzugt
Behandlung genießen . Die Deilkschrift erinnert Lord

Salisbury an seine im Jahre 1391 abgegebenen Versiche

rungen , daß die Regierung jede Gelegenheit ergreifen werde
um Großbritannien von solchen unglücklichen Erschwerungen
zu befreien . "

Sollten diese Bestrebungen der Handelsliga von Erfolg
gekrönt sein , so würde eine der besten Ueberlieferungen der

englischen Politik der Neuzeit , die Gewährung der Handels -
sreibeit an Fremde in und mit den Kolonien , durchbrochen
werden . Das könnte schließlich England selbst nur zum
Schaden ausschlagen . Derartige Pläne passen aber trefflich
in die pomphafte „imperialistische Politik " hinein , die

nach dem Muster Tisraeli ' s jetzt von Chamberlain kultivirt
wird . —

• •
•

Deutsches Reich .
— Der B n n d e s r a t h hat in seiner heutigen Sitzung

die Vorlage betreffend die Entwürfe von Gesetzen für Elsaß
Lothringen über die Gewerbesteuer und die Wandergewerbe
steuer den zuständigen Ausschüssen überwiesen und dem

Ausschußberichte über die Vorlage betreffend die Ausdehnung der

Unfallversicherung auf die große Heringsfischerei die Zustimmung
ertheilt . Sodann wurde beschlossen , dem Reichstagsbeschluß be -

treffend Erhebungen über die Arbeitszeit der Arbeiterinnen «
keine Folge zu geben . —

Mayen , 5. Februar . ( Eig . Ber . ) Bei der Nachwahl zum
Reichstage erhielten bis jetzt : Wallenborn ( Z. ) S102 ( 1893 :
15 138 ) , Hofrichter ( Soz ) 47S ( 1893 : 374 ) , Kohns (91 » t i fi )
441 Stimme » . 15 Orte stehen noch aus , sie können aber das

Wahlergebniß nicht mehr ändern . Das Zentrum behält also
unter starker Stimmeneinbuße den Wahlsitz . —

Leipzig , 5. Februar . ( Eig . Ber . ) Eine in Sanssouci ( Tom
Halle ) Leipzig abgehaltene öffentliche Versammlung nahm am
4. Februar nach dem Vortrage des Nahrungsmittel - Chemikers
Dr . E l s n e r eine umfangreiche Resolution gegen den Mar -

?arine - Ges etzentwurf an . Ebenso beschloß die Handels -
a m m e r in Leipzig eine Protesteingabe gegen den Mar -

garine - Gesetzentwurf , in dem das Bestreben des Entwurfs als
ein ein billiges Volksnahrungsmittcl vertheuerndes und den Ver
trieb der Margarine erschwerendes bezeichnet wurde , obgleich zur
Verschärfung des Margarinegcsetzes kein ausreichender Grund
vorliegt .

Leipzig , 6. Februar . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . ) Die

sozialdemokratische Partei beruft auf den 9. Februar eineMassein

Versammlung nach der Festhalle Stötteritz . Bebel wird in der -

selben über den Wahlreform - Entwurf der Regierung referiren . —

Altona , 5. Februar . ( Eig . Ber . ) Eine Petition gegen den

Gesetzentwurf betreffend d as D i e » st e i » ko m m e n
der Lehrer und Lehrerinnen in Preußen hat auch
der 9lltonaer Magistrat und das Stadtverordneten - Kollegium an
das 9Ibgeordnetenhaus gerichtet . In derselben wird das
in dem Entwurf zum Ausdruck gebrachte Bestreben
beklagt , daß den großen Städten zu ihrer eigenen
schwer drückenden Schulkostenlast auch noch die Mittragung
der Schullastc » kleinerer Gemeinden aufgebürdet werden soll . Der
Stadt 9lltona stehe jetzt auf grund der Gesetze vom 14. Juni
1883 und 31 . März 1889 ein Staatsbeitrag von rund 80 < XZ0M .

zu. Nach Annahme des Entwurfs würde dieser Beitrag auf
rund 8500 M. zusammenschrumpfen , so daß dem Altonaer Ge
meinwese » ein Schaden von 73 500 M. erwachsen würde . Wegen
der pekuniären Schädigung , die nicht nur für die Stadt Altona .
sondern für alle großen Städte Preußens eintreten würde , wird

gebeten , das beantragte Gesetz abzulehnen . —

Straßbnrg i . Elf . , 5. Februar . Der Landesausschnß be
endigte in seiner heutigen Sitzung die erste Lesung des Etats .
Die 9lbgeordneten Spieß und Genossen beantragten eine Reso -
Intion , welche die reichsländische Regierung auffordert , bei den
demnächstigen Verhandlunge » im Bundesrath und Reichstag den
von Elsaß - Lothringen eingebrachten 9l »trag auf Beseitigung
der Ausnahmegesetze zu unterstützen . Die Debatte
über diesen Antrag wurde verschoben . Das Haus vertagte
sich aus unbestimmte Zeit , —

Ungarn .
Budapest , 5. Februar . Die Verhandlungen über die Aus

gleichs - 9lngelegenheit sind heute zu einem vorläufigen
9lbschlliß gelangt ; die Fortsetzung derselben wird in Wien Ende
Februar erfolgen . Ueber die noch unerledigt gebliebenen Theile
der 9Ilisgleichsfragin werden die beiden Regierungen inzwischen
schriftlich verhandeln . Nach dem Zusammentritt des österreichi
schen Reichsrathes iverden beide Regierungen ihre » betreffende »
Parlamenten Vorschläge zur Wahl 15 gliedriger Quotenausschüsse
machen . Erst diese Ausschüsse werden auf grund statistischer
Taten über die Quotenfrage verHandel » .

Es handelt sich hierbei um den 9lntheil beider Staaten a »
den Kosten des Ministeriums des Aeußern , des Kriegs , der gemein -
sainen Finanzen , des gemeinsamen Rechnungshofes und der Ver -
wallnng Bosniens und der Herzegowina . —

Frankreich .
Paris , 5. Februar . Die Bndgetkom Mission nahm

e i n st i m m i g den Bericht des Deputirten Raiberti über die
Bewilligung eines Kredits behufs der T h e i l n a h in e Frank¬
reichs an der Krönung des Kaisers von Ruß -
l a n d an . Der Bericht stellt sest , daß dieser Kredit dienen wird

zur Entsendung der außerordentlichen Gesandlschaft und zu den
Ausgaben der französischen Botschaft in Petersburg . — Zwei
Häuser sind in Moskau gemiethet worden ; dieselben müssen ein -
gerichtet werden . Der Miethspreis allein beträgt 40 000 Rubel .
Die 9lusgaben für den Ball und das Souper ,
welches demselben folgen wird , werden sich auf 100 000 Rubel
belaufen . —

Paris , 6. Februar . Im M i n i st e r r a t h wurden ver -
schicdene Vorlagen des Kriegsministers , betreffend die Armee ,
besonders die Vorlage über Schaffung einer Kolonial -
a r m e e und über Reorganisation des 19. 9Irmeekorps an -
genommen . — Die Zolleinnahmen im Monat Januar be -

irugen 8 411 000 Fr . mehr als im Budgetvoranschlage und

zeigten eine Erhöhung von 7 796 700 Fr . gegenüber den Zoll -
einnahmen im Januar 1895 . —

— Zum Schutz des Koalitionsrechts . Der Gesetz -
entwurf . welchen die französische Regierung der
Kammer vorgelegt hat , ist sehr kurz , aber auch sehr gut , so daß
das Wort „ kurz und gut " hier zutrifft . Er lautet :

Einziger Paragraph .
Wer überführt wird , die freie 9lnsübung der ans deni

Gesetze des LI . März 1384 über die A r b e i t e r s y n d i k a t e

sich ergebenden Rechte gehemmt ( eutravo ) oder zu hemmen ver¬

sucht zu haben , wird mit Gefängniß von sechs Tagen bis

einem Monat und einer Geldbuße von 18 bis 200 Franks ,
oder mit einer von diesen beiden Strafen allein bestrast . "

Das ist klar und deutlich , obgleich in letzter Linie , wie bei

allen Gesetzen , alles auf die Ausführung ankommt . Das

„ oder " ist ein Kautschukwort . Geldstrafen , wenn sie nicht in die

Zehntausende gehen , haben für Fabrikanten gar keine Bedeutung
Die Arbeiter müffen es ja doch verdienen .

Immerhin ist hier einnial ein ernstlicher Anlauf zum
Schutz des Koalitionsrechts gemacht . Und dieser einzige

Gesetzesparagraph , wenn richtig ausgeführt , ist mehr werlh
als sämmtliche Arb ei t e r - G e se tze des Deutschen

Reiches mit ihren Hunderten von Paragraphen . Es

wie wir schon vor Jahren betont haben , das Koalitionsrecht
neben dem allgemeinen Wahlrecht — das w i ch t i g st e Recht der

Arbeiter , und eine Waffe , mit der sie sich alle Übrigen
Rechte erobern können .

Die französischen Kapitalisten wissen das auch sehr gut . und

sie speien Feuer und Flamme gegen das Ministerium Bourgeois . —

England .

London » 8. Februar . Die Thatsache , daß der Chef
redakteur und ein Redakteur der „ PallMall
Gazette " von deren Eigenthümcr , dem amerikanischen Millionär

Astor , entlassen worden , erregt gewaltiges Llussehen . Infolge
dieses Vorganges haben sämmtliche Redakteure des Blattes ihre
Entlassung genommen . —

Italien .
Rom , 5. Februar . Die „ Riforma " schreibt , daß , wenn die

ihr zugekommenen Informationen aus Richtigkeit beruhen , sich
morgen eine kleine Abtheilung unter dem Befehl des Oberst
Pittaluga in Neapel nach 9lssab einschiffen würde , um ,
falls es nothwendig werden sollte , einen treu gebliebenen
HaussastamM zu beschützen . —

Rom , 6. Februar . Obgleich die Friedens ver
Handlungen in Afrika fortgesetzt werden , fordert die
„ Tribuna " unaufhörlich zur Fortsetzung des Krieges auf .
Das Blatt verlangt , daß man große Strecken besetzen soll , damit
Menelik im nächsten Jahre die Offensive nicht mehr ergreifen
kann . Die Kriegspartei will es dahin bringen , daß entgegen
allen Warnungen der Oppofitionsblätter der Krieg fort
gesetzt wird . —

Mailand , S. Februar . ( Franks . Ztg . ) In Sala bei Biella
sind schwere Unruhen ausgebrochen wegen der Erhöhung der
Steuer auf Maaße und Gewichte . Der Präfekt sandte von
Biella Truppen gegen die Demonstranten . Es kam zum Kamps.
die Truppen schössen scharf , vier Bauern wurden getödtet , viele
verwundet . Nähere Nachrichten fehlen noch .

Portugal .
Lissabon , 6. Februar . 57 9lnarchisten wurden verhaftet zu

dem Zwecke , die Person zu ermitteln , welche gestern Llbend eine
Bombe vor dem Hause eines Arztes geworfen hatte . Der Arzt
ist derjenige , der das Zeugniß unterzeichnet hatte , durch
welches die Geistesgestörtheit des stlrbeiters festgestellt wird
der kürzlich einen Stein nach dem Wagen des Königs gel
schleudert hat . —

Türkei .

Konstantinopel , S. Februar . Gegen den geflüchteten , in
Egypten weilenden Kommissar der vetts xubliguo ( Staats
schulden - Kommifston ) , Muraj Bcy , wurde ein Haftbefehl ver -
öffentlicht . —

Kuba .
Havannah , 6. Februar . Die Aufständischen wurden

bei Majuari in der Provinz Matanzas geschlagen und ver -
loren 32 Todte . Eine andere Schaar der Aufständischen wurde
bei Carmen geschlagen und hatte 20 Todte sowie zahlreiche
Verwundete . —

Amerika .

Washington , 5. Februar . Die vom Schahsekretär Carlisle
am 8. Januar ausgeschriebene Subskription in versiegelten
Offerten ans die im Betrage von 100 Millionen Dollars neu
auszugebenden 4prozentigen Goldbonds ist be
stimmungsgemäß heute Mitlag geschlossen worden . Die Gesammt -
Subskription beträgt 553 289 850 Dollars . Schatzsekretär Carlisle
nimmt an , daß das niedrigste Angebot , welches von der Re
gierung angenommen wird , wenig unter III pCt . betragen
werde . —

Washington , 4. Februar . Die Budgetkommission hat den
Beschluß gesaßt , dem Hause zu empfehlen , die vom Senate an -
genommene Bill der freien Silberprägung nicht
zu genehmigen , sondern an der vom Repräsentaiitenhaufe
angenommenen Bond - Bill festzuhalten . —

New - Aork , 8. Februar . Nach einer Depesche des „ New
Pork Herald " ans Rio de Janairo ist der dortige englische Ge

andte angewiesen worden , dieSouveränetätBrasiliens
über die Insel Trinidad an zu erkenn en.

Dos ist nicht die große Insel Trinidad an der Küste von
Vciicznela , sondern eine kleine gleichnamige an der Küste von
Brasilien .

Die Deutegung
in vre Nonfekkions - Indnsfvie .

Berichte .
Aus Hannover geht uns folgende Resolution ans einer

öffentlichen Schneider - und Schneiderinnen - Versammlung zu :
„ Die am Montag , den 3. Februar , im „ Ballhofe " tagende öffent¬
liche Versammlung der Schneider und Schneiderinnen Hannovers
erklärt sich mit den deutschen Kollegen und Kolleginnen in der
Konfektionsbranche solidarisch . Die Versanimlnng erklärt ferner ,
mit allen ihr zu Gebote stehenden gesetzlichen Mitteln die Kon
ektionsarbeiter iinterstützen zu wollen , hauptsächlich dadurch , daß

auswärtige 9lrbeit , die infolge eines event . Streiks zur Fertig -
lelluug nach hier gelangen sollte , verweigert wird . Von einem

aktiven Eintreten der hiesigen Konfektionsarbeiter in die Lohn
bewegung verspricht sich die Versammlung keinen Vortheil . Die
Bersammlung hält es jedoch für dringend erforderlich , daß eine
energische 9lgitation zur Förderung der Organisation betrieben
wird , damit später auch hierorts die Einsührung der Betriebs -
iverkstälten und die Anerkennung der obigen Forderungen verlangt
werden kann . "

Breslau . Am 4. d. M. traten die Breslaner Konfektionäre
— Unternehmer — zu einer Besprechung der Lage zu -

ammen . Wir eiitnehmcii dem Berichte der „ Breslauer Zeitung "
olgendes : „ Die meisten Firmen waren persönlich durch die

Chefs vertreten . Einzelne Firmen , die am Erscheinen verhindert
waren , ließen sich durch ihre Reisenden vertreten . Die Firma
Schlamme führte den Vorsitz . Der Inhaber derselben führte
aus . daß die Forderungen der Schneider bezüglich des Lohn -
tariss und der Betriebswerkstätlen zu erfüllen eine direkte
Unmöglichkeit sei . . . . .Dagegen könnte die Forderung der
Einsetzung einer Kommission zur Schlichtung von Streitigkeiten
wohl erfüllt werden . Der Referent plädirte für Gründung eines
Vereins , dem sich sämmtliche Konsektionsfirnien anschließen
Fllten . In diesem Verein könnten dann alle Differenzen mit
) en Arbeitnehmern im gegenseitigen Interesse geregelt werden .

Von mehreren Firmen , Schlesinger u. Grünbaum , Heiuiann
Seidenberg u. a. . wurde hieraus ebenfalls die

Unmöglichkeit dargethan , einen solchen Lohn -
taris , wie man ihn fordert , anzunehmen .
Die Arbeitspreise müßten für viele Gaiderobenstücke verdoppelt
werden ; außerdem machten die Schneider Qualitätsunterschiede

den Stoffen , wodurch nur große Differenzen entstehen
könnten . Die Konjunktur in der Konseklioiisbranche sei durch
die Einkäufe aus der Provinz gestiegen . Von der Firma

Pariser tt . Straßner tvnrde bemerkt , daß die Schneider sich

gern in Unterhandlungen einlassen möchten , sie wollten nur

haben , daß man ihnen entgegenkomme . Die Firma schlägt

vor , ein Komitee einzusetzen und dieses zu ermächtigen , mit

der Lohnkommission in Uiiterhandluiigen zu treten und ihm

folgende Proposition zu stellen : Für Arbeiten im Preise von
1 M. sollen 10 pCt . , für solche von 1. 50 M. 15 pCt . und über

1,50 M. 10 pCt . Ausschlag bewilligt werden . Die Firma Bod -

länder befürwortete diesen Vorschlag und wünscht Abstimmung
darüber . Die weiteren Verhandlungen ergaben , daß mit der

Bildung eines Komitees zum Zwecke , Unterhand -

lungen mit der Lohnkommission zu führen , alle

anwesenden Firmen einverstanden sind , ebenso mit

der Gründung eines Vereins . Die Firma Taterka bemerkt , daß
die 9Irbeitgeber eine Unterlassungssünde sich haben zu
schulden kommen lasse »; sie hätten schon eher Stellung nehme »
sollen . Es wurde nunmehr durch Abstimmung beschlossen , einen

Verein der Konfektionssirmeii ins Leben zu rufen . Das Komitee

wird morgen zur weiteren Besprechung zusammentreten und dann

noch am selben Tage mit der Lohnkommission verhandeln . Ueber

die gegenseitigen 9lbmachungeii wird dann in den nächsten Tagen
in einer Versammliing Bericht erstattet und der Verein konstitnirt
werden . "

Preßstimrne » .
Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung -

beruhigt sich nicht mit der 9lbfertigung , die wir ihr zu theil
werden ließen , sondern bemüht sich „ in kurzen Worten " , d. h. in
einem Leitartikel von LVo Spalten Länge , noch¬
mals den Sinn ihrer Lluseiiiandersetzungen darzulegen . Wenn

diese Bemühung uns etwa gelten sollte , so bedauern wir . sie
ablehnen zu müssen : wir hatten schon dem ersten Leitartikel
der „ Nordd . 9lllg . Zeitung " entnommen , daß dies würdige Blatt

sich durch die demonstrative Hervorhebung eines nebensächlichen
und zufälligen Ereignisses , wie es doch immerhin das Erscheinen
des Olberg ' schen Büchelchens ist , der Verpflichtung entziehen will ,
eine ungemein ernste Bewegung , bei der es sich um das Wohl
und Wehe taufender und abertausender der clendesien und ge -
kucchtetsten Proletarier und Proletarierinnen handelt , mit ver -

ständnißvoller Sachlichkeit zu verfolgen . Statt dessen macht das
Blatt in den Kreisen seiner Leser unter ! dem Schein einer Polemik
gegen Oda Olberg und gegen den „ Vorwärts " Stimmung gegen
die Sache ; und es bedient sich dazu der Mittel der nacktesten
Klassenverhetzung , appellirt an die Klasseninstinkte , um das drei -
mal heilige Kapital zu schützen . Man lese nur folgende Zeilen :

„ Es wäre eben sehr an der Zeit , daß den jungen Damen ,
welche , nach dem Gleichniß des romischen Dichters , wie Blumen
im unifriedigten Garten aufwachsen , auch von der Wirklichkeit
draußen etwas richtigeres und wahreres mitgetheilt würde , als
was sie bis jetzt zu hören pflegten oder aus Büchern entnehmen
konnten , die ihnen zur Lektüre empfohlen wurden . Von den
Sorgen , Nöthen und Kämpfen eines Mannes , der in verant -

wortungsvoller Stellung ein industrielles Unternehmen zu leiten
hat , können ja die Töchter pensionsberechtigter Väter gar keine
Ahnung haben . Von den Bedingungen , unter denen allein ein

Geschäft in Ordnung erhalten und einigermaßen rentabel gemacht
werden kann , wissen sie natürlich noch viel weniger . Sie sehen
im besten Falle diese ganze kämpfende , wagende , mit Anspannung
aller Kräsle sich abmühende Welt der höheren Arbeit nur von

außen , meinen naiv , ver Lichterglanz eines Ladens in der
Leipzigerstraße bedeute ein Wohlleben im Schimmer von Perlen
und Diamaiiteii ; meistens aber bilden sie sich ihre Vorstellungen
und Empfindungen überhaupt nicht nach geschauter Wirklichkeit ,
sondern nach Büchern und Broschüren , die „sozial anregen " ,
oder nach Predigten , die in derselben Richiung wirken . Im

Jargon ( so ! ) dieser 9lrt von Literatur oder Rede -
knnst heißt jeder Unternehmer , jeder Besitzer eines Ver -
kaufsladens , eines Fabrikgeschäftes oder sonstigen dem
Erwerbe dienenden Instituts „Kopitalist " . Daß dieser
„Kapitalist " von der „ Ausbeutung " der Richtbesitzenden
lebt und teuflisches Vergnügen daran findet , arme Arbeiter bis
aufs Blut zu foltern und zu martern , steht ein - für allemal
dogmatisch fest . Wie könnte das mitfühlende Herz einer Dame .
die den Wohlstand , in dem sie aufgewachsen und den sie wie
etwas Selbstverständliches mitgeuossen , vielleicht jetzt als eine

Art von Vorwurf empfindet, da der Versuchung widerstehen ,
mit bitteren Anklagen gegen diejenigen auszulreten , deren Gleich -
giltigkeit gegen das Wohl oder Wehe der Nebenmenschen , ihrer
Vorstellung von den Verhältnissen des Lebens zufolge , an der

Rothlage , in der sich viele Arbeiter besinden , einzig und allein
die Schuld trägt . "

Oder kann man etwas wühlerischeres schreiben , als diese
roge : „ Haben wir aber nicht die Pflicht , angesichts der
hatsache , daß Töchter hoher Beamten und Offiziere um eine

Partei , welche unserem Staat , unserem Volk ( wer »st denn
eigentlich dieses Volk ? R. d. „ V. " ) und iinserer Kultur den
Untergang geschworen , sich literarische „ Verdienste " erwerben , unsere
Stimme zu erheben und an diese Damen öffentlich die Bitte zu
richten , ihren Drang zu schriftstellerischer Bethätigung doch lieber auf
olche Gebiete hinziilenken , wo sie nicht ans Unkenntniß der

Weltwirklichkeit sich verirren und zu Genossinnen von Menschen
werden , die gebrandmarkt sind durch das kaiserliche Wort , sie

eien nicht werth , Deutsche zu heißen ? "
Bumj ! Buni ! Wenn derartige Tiraden nicht mehr ziehen ,

dann ist Hopsen und Malz verloren ! Die „ Norddeutsche
9lllgenieine Zeitung " erweist der Sache , für die sie kämpft , durch
ihr täppisches Daranflospauken einen schlechten Dienst : auch
nicht den leisesten Wiederhall finden ihre Kassandrarufe in der

ganzen deutschen Presse — man will mit ihr nichts gemein haben .
' ürchtet ihren Basiliskenblick .

Einem Blatt , das sicherlich über den Verdacht erhaben ist ,
Arbeiterinteressen allzu lebhaft zu vertreten , die „ Post ", Herrn
v. Stumm ' s Organ , entgeht nicht , wie der „ Norddeutschen
9lllgenieinen Zeitung " , die Bedeutung der Bewegung ; das lehrt
olgender 9lrtlkel in ihrer neuesten Nummer , den wir wörtlich

wiedergeben :
„ Der Lohnkampf in der Konfektionsbranche unterliegt einer

wesentlich anderen Beurtheilung , als der Bierkrieg des Jahres
1894 . Damit handelte es sich in erster Linie darum , wer in den
Branereibetrieben Herr im Hause sein sollte , die 9Irbeitgeber oder
die Arbeiter , und zwar mit dem für den weiteren Verlans der
Sache charakteristischen Nebenninstande , daß die sozialdemokratische
Maifeier zum Linsgangspunkt der Kraftprobe gemacht wurde .
In dem jetzigen Widerstreit zwischen 9lrbeitgebern und Arbeit »
nehmern in der Konfektionsbranche handelt es sich dagegen
wenigstens bis jetzt noch rein um die Lohnfrage . Und zwar
um die Erhöhung von Lohnsätzen , welche , wenn auch
die Angaben über die Niedrigkeit derselben in den Agitations -
Versammlungen sicher vielfach übertrieben sind , für die große
Mehrzahl der in der Konfektionsbranche beschäftigten 9lrbeiter
und 9lrbeitcrinnen zum Lebensunterhall nicht ausreichen . Die
Rückwirkung des niedrigen Standes dieser Löhne aus die Sitt -
lichkeit der belheiligten Kreise ist nur allzu bekannt .

Die Ursache dieses niedrigen Lohnstandes liegt in dem über -
triebenen 9lngibot von Arbeit , und zwar einmal in der Unter -
bietung der sogenannten Zwischenmeister untereinander und sodann
in der durch das starke Angebot von Llrbeitskrästen diesen
gegebenen Möglichkeit , sich durch Herabdrückung des Arbeits -
lohnes bei 9trbeitcrii und 9lrbeiterini ! en schadlos zu halten .

Ob eine andere Organisation der 9lrbeit . speziell durch
Einrichtung von Betriebswerkstätten durchführbar ist , erscheint
zweifelhaft . Dagegen wird anzunehmen sein , daß die Lage der
Konfeklions - Jndustrie eine Erhöhung der Lohnsätze aus einen
Stand gestaltet , welcher bescheidenen , aber berechtigten An -
prüchen der Arbeiter genügt . Trifft diese Voraussetzung zu. so

liegt es ohne Zweifel im allgemeinen Interesse , daß baldmöglichst
im Wege der gütlichen Verständigung eine entsprechende ander -
weite Regelung der Löhne herbeigesühit wird . Gerade
vom Standpunkte der bürgerlichen Gesellschast empfiehlt



fid ) in dem vorliegenden Falle eine solche Erledigung
des Lohnstrciies unter einem doppelten Gesichtspunkte .
An sich liegt eS in deren wohlverstandenem In -
teresse . daß die Löhne der Arbeiter sich auf der mit dem Gedeihen
der heimischen Produktion vereinbaren Höhe befinden und er -
halten , insbesondere , daß nicht ganz unzureichende Löhne gezahlt
werden , wo nicht die Noth dazu zwingt . Sodann ist auch ent¬
schiedenes Gewicht daraus zu legen , daß die nothwendige Besserung
der Löhne ans dem Wege freiwilliger Einigung ohne Ausstand
» nd ohne Dazwischentreten der Sozialdemokratie erfolgt . Von
Erwägungen solcher Art werden die Arbeilgeber der Zlonfektions -
brauche sich bei ihrer Entschließung leiten lassen und sich der
Verinillelung einer für beide Theile annehmbaren Verständigung
zugänglich erweisen müssen . "

Viommunktles .

Stadtverordncten - Versammlung .
O e s f e n t l i ch e S i tz rr n g v o m D o n n e r st a g , 6. F e b r. ,

nachmittags 5 Uhr .
Zu Beginn der Sitzung wird der wiedergewählte Stadt - .

verordnete B e r g e m a n n in der herkömmlichen Weise in die
Versammlung eingeführt .

In den Ausschuß zur Berathung über die fernere Be -
Handlung der Blanplatz - Steuer sind auch die Stadlv . Bruns
und Stadthagen gewählt . Der geinisckten Deputation zur
Berathung über die aus Anlaß des Lehrerbesoldnngs - Gesetzes
z » unternehmenden Schritte wird auch der Stadtv . T o l k s d o r f
angehören .

Dem verstorbenen bisherige » Stadtv . Borstell ( aus -
geschieden IKS6 ) widmet der Vorsteher einen ehrenden Nachruf .

Ans dem Grundstück der städtischen Wasserwerke
an der S t r a l a » e r Chaussee und angrenzenden Grund -
stücke » sollen nach dem Vorschlag des Magistrals fünf neue
Straßen angelegt werde » . Im Ausschuß hat man
einstimmig beschlossen , die projektirte Straße 47b in Wegfall zu
bringe », da die Eigenart des Ostens die Anlegung wenigstens
42 Meter tiefer Blocks erheische , damit kleine Fabriken und
Werlstätten errichtet werden können . Es könne auch nicht
beabsichtigt werden , eine ungeheure Menge kleiner Wohnungen
zusammenzudrängen und bei der Abgeschlossenheit der Ver¬
bindungsstraße geeignete Schlupfwinkel für Prostitution u. vgl .
zu schaffen .

Mit dieser Modifikation wird die Ertheilung der Genehmigung
zur Festsetzung der neuen Fluchtlinien für diese » Theil der
Älbtheilung XIV des Bebauungsplans unter der Bedingung vor -
geschlagen , daß die Unternehmer der Straßenanlagen außerhalb
des Terrains der Wasserwerke außer den ortsstatutarisch fest -
stehenden Leistungen auf die Kosten der ersten Beleuchtungsanlage
und diejemgeu der Reinigung und Beleuchtung für die orls -
statutarische Frist übernehmen .

Stadtv . Dr . Zadel : Mit der Annahme des Ausschuß -
Antrages hätten die Stralauer Wasserwerke ausgehört zu existiren .
Ich würde das sehr bedanern . Wenn wir , wie ich mehrfach
hier augeregt habe , zur Wasserversorgung aus Tiesbrunnen über -
gehen wollen , so ist das Terrain dieser Werke zu Versuche » der
Art besonders geeignet . Seitdem wir vor einigen Monate » die
Frage hier diskntirten , hat sich auch die Fach - und die
Tagespresse damit beschäftigt und sich einmüthig aus
meinen Standpunkt gestellt . Ich weise auf folgende drei That -
fachen hin : Am 27. Februar 1394 hat die Untersuchung des
Berliner Leitungswassers im Laboratorium des Gesnndheits -
amts das Vorhandensein von Typhusbazillen ergeben . Die an -
gestellten Enteiseniingsversuche sind durchaus gelungen » nd es
fuuktioniren entsprechend hergestellte Tiefbrunnen - Anlagen
in Charlottenburg , Trier und anderswo . Zille großen
Städte gehe » mehr und mehr zur Benutzung des Grund -
wassers , zu Tiesbrunne » über , so auch Breslau , die zweit -
größte Stadt Preußens . Hiernach hat Berlin die Pflicht , auch
seinerseits diesen Versuch zu machen , und falls er gelingt , im
Interesse der Hygiene und um den Berlinern ei » wohl -
schmeckendes Wasier zu liefern , mit einer Tiesbrunnenanlage vor -
zugehen .

Stadtrath H a a ck : Die Stralaner Werke sind zur Anstellung
eines derartige » Versuches ganz ungeeignet . Schon 1387 , als
der Wasserwerls - Direktor Gill das Müggelsee - Projekt vorlegte ,
hat er berichtet , daß das Slralauer Werk für die Zukunft nicht
mehr benutzbar sei , da die gemauerte » Kanäle in undichtem Zu -
stände , die Filter unzuverlässig geworden , die Wasjerhebe -
Maschinen durchgreifender Erneuerung bedürftig wären . Trotz -
dein hat dieses Werk noch bis 1893 für die Wasser -
Versorgung diene » müsse » ; für Beamte und Arbeiter war der
Tag des Schlusses ein Tag der Erlösung . Ein so total korrum -
pirles Werk zu Versuchen gleichviel welcher Art zu benutzen ,
würde ganz unmöglich sein . Nachdem die Enteisenuugsfrage
als gelöst augesehen werden kann , wird die Wasserwerksverwal -
tuug selbst , sobald das vierte Viertel derMüggelwerke in Angriff
genommen werden soll , der Versammlung die Frage vorlegen , ob

Brunnen - oder Seewasser genommen werden soll . Ilm in
Stralau eine Brunneuanlage zu errichte », würde » mindestens
3V4 Millionen für die nölhigen Maschinen n. s. w. zu veraus -

gaben sein ; hier kommt der Preis des Bodens ans 59 —70 M.
ai » Müggelsee auf 39 Pf . pro Quadratmeter zu stehen . Der Unter -
schied der Anlagekosten nach dem Bodenwerlh würde nicht weniger
als4 Millionen betragen . Eine dritte Wasserhebestalion in Stralau
würde schließlich nur die Unzuträglichleiten noch vermehren , die
schon aus dem gleichzeitigen Vorhandensein von 2 Hebestellen
( Tegel und Müggelsee ) sich ergeben ; und Tiesbrunnen in Stralau

würden eine solche Senkung des Wasserspiegels bedingen , daß
daraus unübersehbare privalrechtliche Nachttheile resp . Eul -

schädigungsverpflichtungeu für die Stadt entstehen können .
Stadlv . Spin ola : Die Furcht vor dein Typhusbazillus

allein ist noch kein Anlaß , die Filter aufzugeben . Die Stadl hat
aber allerdings die Ausgabe , alle Neuerungen auf dem Gebiete
der Wasseruersorgung ausmerksam zu verfolgen . Weshalb aber soll
überhaupt das Terrain kassirt werden ? Es stehen doch in Berlin
39 999 Wohnungen leer . Städtische Terrains sind doch sehr
werlhvoll , und es entspräche einer weisen Kommunalpolitik , ein so
schönes Terrain nicht ohne dringende Roth auszugeben .

Stadlv . Zadel ist erfreut , daß der Angelegenheit durch
den Magistrat näher getreten werden soll . An dem Stralaner
Werk als solchem liege ihm nichts .

Ter Ausschußantrng wird angenommen .
Zum S l a d t b a u r a t h an stelle des Herrn Blanckenstein

wird mit 104 von 108 Stimmen Bauralh H o s s m a n n in
Leipzig gewählt .

Unterm 25. Januar er . hat Stadtv . Wohlgemuth mit Unter -
stützung s ä ni m t l i ch e r Fraktionen der Versammlung den An -

trag eingebracht :
Den Magistrat zu ersuchen , mit der Versamnilung in

gemischter Deputation darüber zu berathen , ob und unter

welchen Umständen der Botanische Garten als

öffentlicher Park erhalten werden kann .

Antragsteller Stadtv . Wohlgemuth : Die Ungewißheit
über das Schicksal dieses schönen Stückchens Erde , dieser Sehens -
Würdigkeit Berlins , hat große Erregung nicht blos in Berlin ,
sondern nach der Rede des Finanzministers Miquel auch im

ganzen Lande hervorgerufen . Wir müssen uns ja mit dem Ge -
danken vertraut machen , daß der Garten nach Dahlem verlegt
werden wird . Daß hier im Saale jemand ist , der geglaubt
hat , der Fiskus würde etwa diesmal eine Ausnahme

machen und den Garten der Stadl als Geschenk überlassen ,
nehme ich nicht an ; ich glaube wir zählen hier alle zu den nach
der Rede des Herrn Miquel als vernünftig zu betrachtenden
Menschen . Nur das glaubte » wir , daß sich der Fiskus gerade
hier nicht auf den Standpunkt des Spekulanten stellen würde .

Thatsächlich sind indeß ungeheuere Summen genannt worden ,
die die Stadt unmöglich aufwenden kann . Wenn

Verantworllicher Redatlcur : August Jacobry , Berlin . Für i

aber die Bebauung des GartenS in mäßigen Grenzen sehr wohl
möglich ist , so muß es doch erst recht möglich sein , den ver -
bleibenden Rest , die eigentlichen Anlagen , zu erschwingbaren
Preisen für die Stadt als Park zu erwerben . Deshalb haben
wir den Antrag gestellt .

Stadtrath K o ch a n n : Schon seit August ist der Magistrat
mit derselben Frage befaßt . Es sind bereits zwei Projekte auf -
gestellt worden . Nach der Rede des Finanzministers hat der
Magistrat eine Kommission ernannt , die sich der Angelegenheit
weiter annehme , und deren Berichterstattung sieht der " Magistrat
entgegen . Zur Berathung in gemischter Deputation wird er gewiß
bereit sein .

Sadtv . Cassel ist für den Antrag , aber ohne jedes Präjudiz
bezüglich des Kostenpunktes . Auch betont er das Bedürfniß
öffentlicher Parkanlagen außerhalb des Westens , besonders in dem
Rosenthaler Viertel .

Stadtv . K a l i s ch : Die Antragsteller wollen doch gewiß
nicht die Interessen anderer Stadttheile benachtheiligen . Hier
aber ist ein alter großer historischer Park vorhanden , den wollen wir
erhalten wissen . Es ist doch nicht unmöglich , daß die Regierung von
diesem Projekt trotz allen Geldbedürfnisses des Herrn Miquel doch
noch zurückkommt . ( Heiterkeit . ) Es ist fast unglaublich , daß Herr
Miquel ein solches Projekt , das noch unter Kaiser Wilhelm I.

ganz unmöglich gewesen wäre , verfolgen kann ; wir müssen
den stärksten Protest dagegen erheben , daß diese Lunge
Berlins einfach beseitigt wird . Vielleicht gelingt es , den Park
ohne Geldopser zu erhalten . ( Sehr gut ! )

Stadtv . Hugo Sachs : Wir müssen mit aller Deutlichkeit
aussprechen , daß wir kein Geld für die Erhaltung dieses Gartens
zu geben gewillt sind . Wir haben als Berliner das natürliche
Recht auf Erhaltung der vorhandenen Plätze und ParkS . Das
darf nicht länger so fortgehen , daß man uns Straßen nieder -
reißen , Plätze freilegen und Millionen für die Bequemlichkeit
hoher und höchster Bewohner der Stadt opfern läßt , während
man die für die Bevölkerung vorhandenen Plätze
einfach der Bauspekulalion zur Ausbeutung hinwirft und uns

sagt : Wenn ihr das nicht wollt , so mögt ihr sie bezadlen ! Dieser
Protest muß erhoben , er muß vom Magistrat mit Energie ver -
treten werden , und er muß und wird gehört werden ! Minister
sind wie Blätter an den Bäume » ; leicht werden sie von
manchem Wind weggeweht und schnell welken sie dahin .
( Heiterkeit . )

D e r A n t r a g wird e i n st i m m i g angenommen .
Bei der Berathung der Berichte des Rechnungs - Aus -

s ch u s s e s bemerkt
Stadtv . Singer , daß sich in dem Berichte Thalsachen fest -

gestellt finden , welche auf Mißstände in der Verwaltung schließen
lasse », die der Abhilfe dringend bedürfen . Einmal im Kapitel
der Etalsüberschreilungen . Solche seien ja nicht zu vermeiden ,
aber sie seien in sehr starker Höhe vorgekommen und ohne
ausreichende Begründung geblieben . Nach dem Bericht hätten
die Kosten siir die baulichen Ausführungen bei der Irrenanstalt
zu Dalldorf statt 24 900 Mark 45 651 Mark . . also fast
das Doppelte betragen . In der Begründung werde gesagt , daß
die innerhalb der gewölbten Decken liegenden Abfluß -
liitnugen nur aus dünnwandigem Bleirohr hergestellt
» nd vielfach durchlöchert , in einzelnen Fällen sogar nur aus
Blech gefertigt waren . „ Es geht daraus hervor " , bemerkt der
Ausschuß , „ daß bei Errichtung der Anstalt die Aufsicht trotz der
großen Bauleitnngslosten mangelhaft war . " Das sei ein sehr
mildes Aiisschnßurtheil , denn thatsächlich habe hier doch die
betreffende Firma den Magisliat in der schmäh -
lichsten Weise über ' s Ohr gehaiie ». Ob dieses Ergebniß

wohl ejne Folge des Submissionswesens sei ? Das sei sehr
wahrscheinlich. Bei Vergebung des Auftrages werde in der
Hauptsache nach der Mindestforderung verfahren , und der
hinkende Bote komme dann in solchen Ueberjchreitunge » nach .
Werde denn nicht der Lieferant für den durch seine mangelhafte
Arbeit entstandenen Schaden haftbar gemacht ? Weiter seien die
kolossalen Summen für Remunerationen und Diäten sehr aus -
fällig . Ob sie auch im richtigen Verhältuiß zu den geleisteten
Arbeiten ständen , sei fraglich . Die städtische Beamtenzahl ver -
mehre sich stärker als die Bevölkerung . In finanziell weniger
glänzenden Zeiten müsse man schließlich doch dazu kommen , den

Magistrat zu ersuchen , hier einen Riegel vorzuschieben .
„ Der Bureaukrat thut seine Pflicht von 9 bis 3,
mehr braucht er nicht . " Dieses Spotlwort will Redner
nicht in aller Schärfe auf die städtischen Bureau -
beamten anwenden ; man könne aber wohl den Wunsch aus -
sprechen , daß in den städtischen Bureaus ein biscken intensiver
gearbeitet werden möchte . Er sei gewiß nicht für lauge Arbeits¬
zeit , aber eine angemessene Arbeitszeit solle auch durch Arbeit
ausgefüllt werden . Tie ungeheuren Remunerationen würden
überdies denselben Beamten gegeben , die ein fixes ,
auskömmliches Gehalt bezögen . Dafür sollte man doch
lieber stellen - und arbeitslose Leute beschäftigen . Redner
hofft , daß der Magistrat ans diesen Anregungen einen Stimulus
entnehmen wird , den Dingen energischer auf den Leib zu rücken .
Lluch bezüglich des Verlangens zutreffenderer Bankosten - Anschläge
sei trotz der vorjährigen Etatsresolution noch immer nichts ge-
schehen .

Sladlbarath Blanckenstein : In dem Dalldorfer Fall ist
eine Heianziehung der Verpflichteten zur Garantie unmöglich ge-
wesen , denn die Lieferung liegt 15 Jahre zurück ; die Firma
existirt garnicht mehr . Freunde des Submissionswesens sind
wir nicht ; unsere Verwaltung kann aber ohne dasselbe nicht aus -
kommen .

Ober - Bürgermeifler Zelle : Die monirte Ueberschreitnng
bei den Verivaltuugskosten war , wie ich glaube , wesentlich be-
dingt durch eine Umwälzung in unserer Steuerdeputalion ,
die sehr viel schwere Schreibarbeit und ein großes Hilfspersonal
»ölhig machte . Die Vermehrung des Benmlcupersouals geht
keineswegs in stärkerem Schritt als die Bevölkerungszunahme
vor sich. Unsere Beamten arbeiten nicht von 9 —3 , sonder » von
8 - 3 Uhr . Eine allgemeine Bemerkung über Trägheil der Be -
anite », darüber , daß sie Allotria treiben , nützt nur garnichis ;
gegen speziell bezeichnete Uebelftände werde ich einschreilen . Daß
vielfach unsere Beamte » die bezahlten Nebenarbeiten übertragen
erhalte », liegt speziell bei der Sleuerdeputation daran , daß es
sich , weil die betr . Bücher imniersort gebraucht werden , nicht gut
anders mache » läßt . Ferner stecken i » de » Diätenbeträgen auch
Summen , die an Beanilengehäliern erspart werde » . Eine be -
sondere Ermahnung zur Ausmerksamkeit ist also für uns nicht
nöthig .

Stadtv . Singer : Ter Stadtbaurath scheint a » die Ueber -
nähme der Arbeiten in städtische Regie ( Heilerkeit ) die wir
wiederholt beantragt haben , gar nicht zi» denken . Daß wir
dem Oberbürgermeister direkt einzelne Unregelmäßigkeiten
zur Kenntniß bringen , kann er nickt verlange » , es ist
nicht unsere . Ausgabe , an einzelnen Leuten zu Denunzianten zu
werden . Wir bringen de » Uebeliiand allgeinei » zur Sprache ,
und die zur Aussicht bestellte Instanz muß lltemedur schaffen .
Ich verwahre mich nachdrücklichst gegen jene Ziimulhung . Der

gerügte Fehler liegt nicht am Einzelnen , sondern in der Organi -
sation . Für bestimmte Stellen bewilligte Gelder anderweit aus -
zugeben , hat der Magistrat kein Recht .

Ober - Bürgermeister Zelle : Wenn ein Magistratssekretär
heute stirbt , muß morgen weiter gearbeitet werden ; ei » Hilfs -
arbeitcr wird eingestellt , das Sekretärgehalt wird vakant . Die
Gelder für den Hilisarbeiter buchen wir natürlich beim
Diäteiisonds . Herr Singer klagt jetzt das System a».
Jedes Bureau hat seinen Borsteher , der Ordnung halten
und für die Beschäjtjgung der Einzelne » sorgen muß ; er
selbst wird konirollirt durch die Revisoren , und die Resultate
werden mir berichtet . Wie soll es anders gemacht werden ?

Herr Singer hält es nickt mit seinem Amt vereinbar , an dem
einzelne » Beamten zum Denunzianteu zu »verde ». Ist es nun -
mehr seines Amtes , sie alle zu deiiunzire » ?

_
en J » ie » aten » heU verantworlUcy : Th . Glocke in Berlin . Druck >

Stadtv . Singer : Ich venvahre mich gegen diese Unter »

stellnng , zu der ich nicht den mindesten Anlaß gegeben habe Ich

habe lediglich darauf ausmerksam gemacht , daß mehr gearbeitet

iverden könnte ; nicht die Beamten sind für den thatsächuchen

Zustand verantwortlich zu machen , sondern die Träger der Ans -

ficht über die Ordnung in den Bureaus .
Die Anträge des Rechnungsnusschusses werden angenommen .
Den Anschluß des Grundstücks der Versuchs - und

Lehrbrauerei an der Ecke der See - und Torjstraße an die

Kanalisation hat der niedergesetzte Ausschuß an mehrere Vor -

behalte zu knüpfen beschlossen . Danach soll die genannte Anstalt

sich verpflichten , das Terrain vor ihrem Gruiidstücke . soweit es

zur Seestraße erforderlich ist , u n e n t g e l t l i ch der Sladtgemeinde

zu übereignen , sowie die Geuehniigung zur Legung von Niveau -

bahngeleisen in der Seestraße von den sorstsiskalischen Behörden

für die Stadt bezw . die Pferdebahngesell ' chaft zu erwirken . Im

Falle , daß für die außerhalb des Weichbildes an die Kanalisation

angeschlossenen Grundstücke eine Erhöhung der Kanalisationsgebühr
eintrete » sollte , hat die Anstalt die erhöhten Gebühren zu entrichten .

Gleichzeitig soll der Magistrat ermächtigt iverden , falls auf der

Grundlage dieser Bedingungen doch keine Einigung zu stände

käme , auf dem Wege der Enteignung die Erhaltung des Haupt -
kanals a » seiner jetzigen Stelle als Servitut zu erwerben .

Ohne Debatte gelangen die Liusschußanträge zur Annahme .

In Sachen der provisorische » Errichtung einer Filiale
der F e u e r w e h r in der T e m p e l h o f e r V o r st a d t hat
der Ausschuß für den bezüglichen Antrag Kreitling beschlossen ,
die Versammlung solle de » Magistrat ersuchen , I . in

jener Vorstadt geeignete Räume zur Uulerbriugung eines

Löschzuges auf die Zwischenzeit bis zur Vollendung
der Feuerwache in der W i l m s st r a ß e zu miethe » ;
2. dafür Sorge zu tragen , daß diese Feuerwache bis zum
1. Januar 1897 in Benutzung genommen werden kann .

Ter Antrag 1 wird » ach längerer Debatte in namen t -

licher Abstiminung mit öl gegen 23 Stimmen abgelehnt ,

Antrag 2 angenommen .
Die Auflösung des KuratorinmI der Friedrich Werderschen

Ober - Realschule wird beschlossen .
Für de » Ankauf des Werkes „ Berlin - und seine Bauten "

in 259 Exemplaren werden 12625 M. bewilligt .
Schluß 9 Uhr .

Geivvvkfllszstftlickzes .
An die Zimmerer Berlins und Ilmgcgcnd ! Kainerade » !

Gemäß dem Beschlüsse der letzten öffentlichen Versammlung sind

sämmtliche Unterilehiner von niiserem Vorhaben in Kenntniß

gesetzt . Die Platzdeputirteu - Versammluiig vom 5. Februar schlug
den Berliner Zimmerleuten nun den 19. Februar als den

Tag des Vorgehens vor .
Wo es möglich ist , können die Forderungen schon am

Sonnabend den Unternehmern unterbreitet werden .
Vor allen Dingen hat aber jeder Zimmermann die Pflicht ,

am Sonntag , den 9. F e b r u a r , in der öffentlichen
V e r s a in m l u » g im Feeupalast zu erscheinen . Es ist ein
leichtes , die winzigen Forderungen , welche Ihr den Unter -

nehmern zu stellen habt , durchzuführen , wenn jeder dafür eintritt .
Bedenke jeder , was für ihn auf dem Spiele steht : entweder

Jahre laug weiter längere unbestimmte Arbeitszeit und immenses

Herabdrücke » der Löhne , oder geregelte Arbeitszeit und ge -

regelte Lohnverhältnisse . Letzteres ist augenblicklich mit wenig
Mühe zu erringen . Wollt Ihr es , Zimmerer Berlins , so kommt

in die Versammlung und nehmt dort an den Berathungen und

Veschlüssen theil . Die L o h n k o m m i s s i on . I . A. : Theodor
Fischer , Danzigerstraße 83 .

Achtung Schneider nnd Schneiderinnen ! Zu den am

Montag , den 19. Februar , stattfindenden Versammlungen der

Kolifekliousschneider nnd Näherinnen gelangt unser örtliches
Blatt zur Agitation in folgenden Lokale » zur Vertheilung :

Für den Osten : bei W i e d e m a n n , Blumenstr . 36 . Für
den Südosten : bei Streit , Nauiiyustr . 86. Für den Norden :
bei Ailgnsti » , Kastanien - Allee 11 und bei Wernau , Rosen -
ihalerstr . 57 . Für den Westen und Schöneberg : bei Blanke ,

Goltzstr . 43. Für Moabit . Wedding und Gesundbrunnen : bei

G l e i n e r t , Müllerstr . 7a .
Es ist Pflicht , daß sich jeder , besonders auch die Kolleginnen

an der Verbreitung betheiligen .
Die Agitntionskom Mission

der Schneider und Schneiderinnen Berlin ? .
I . A. : I . Timm , Vertrauensmann .

In der Patent - Hnfcifcn - Stollenfabrik von Leonhard
ii . C o. , Saarbrückerstr . 39 , legten von den 49 dort Beschäftigten
35 Mann die Arbeit nieder . Die Firma beabsichtigte ,
i » kurzem die dort beschäftigten Arbeiter nach und nach zu ent -

lasse » und an deren Stelle weibliche Arbeitskräfte einzustellen .
Der Vorstand des Verbandes aller in der

Metallindustrie beschäftigten Arbeiter Berlins
und Umgegend .

Dezreschen und letzte Mnrhvirhken «

Paris , 6. Februar . ( B. H. ) Den an den Fii,a » zska » daleu
bei der Post - und Telegraphenverwaikung betheiligte General -

inspektor heißt Gerson Fribourg . Derselbe soll große Be -

stechungen begangen habe » und de » Staat bei Uebernahine der

Telephongesellschast durch Rechnungsfälschungen um 12 Millionen

geschädigt habe ». „ Libre Parole " behauptet , daß Fribourg nach
London geflüchtet ist .

Paris , 6. Februar . ( B. H. ) Seit drei Tagen denio »-

strire » hier in den Straßen die Llrbeitslosen . Tausende von
Arbeitern ziehen immer wieder vor die Präfeklur und

rufen nach Brot und Arbeit . Polizei und Gendarmerie

sind vergeblich bemüht , die Demonstranten zu zer -
streuen . Gestern Abend kam es zu ernsten Uiiruhe ».

Brüssel , 6. Februar . ( B. H ) Ei » großer Skandal fand
heute i « der Känimer statt anläßlich der sozialiüischen Juter -
pellation , wobei die Abzeordneteii Bandervelde und Geuossen
den Minister des Innern heftig angriffen , weil er

prinzipiell keinen sozialistischen Bürgermeister ernennen will .

Nachdem der Minister erklärt hatte , die Sozialisten
besäßen nicht hinreichend gute Sitte », um Bürgermeister zu sei »,
rief der Sozialist Daniblom . daß die Partei des Ministers kein

Recht habe , die Moralität und Ehrlichkeit der Sozialisten in

Ziveifel zu ziehen . Damblom stieß dabei die heftigste » Insulten

gegen den Köuig aus , woraus ihn Kanimerpräsideut Beruaert

sofort zur Ordnung rief . Damblom protestirte dagegen und

wiederholte unter dem größten Tumult die Beleidigungen gegen
den König . Der Präsident ließ sodann den Ordnungsruf durch
die Kammer bestätigen . Gegen de » Ordnungsruf stimmten die

Sozialisten und Liberalen .
London , 6. Februar . ( W. T. B. ) Der ehemalige Premier -

minister der Kapkolouie Cccil Rhades halte heute Nachiiiittag
im Kolouialamt eine Unterredung mit dem Staatssekretär für
die Kolonien , Chamberlain .

London , 6. Februar . ( B. H. ) Gerüchtweise verlautet , die
Regierung werde Sir Cecil Rhades zugleich mit Dr . Jamefo » und
den übrige » in derTrausvaal - Aiigelegeuheil augellagte » Personen
vor Gericht stelle ».

Belgrad , 6. Februar . ( W. T. B. ) Sknpschtiiia . Anläßlich
eines Pamphletes eines hiesigen sozialdeiiiokratische » Blattes
über den Kaiser von Rußland und dessen bevorstehende
KrAiiling iiiterpellirle der Abgeordnete Michael Pavlowilsch
die Regimmg , ob sie einer solchen Art von Zeilungsschreiberei
nicht Einhalt gebieten wolle . Der Minislerpräsideiit Rovako -
witsch drückie sein Bedauern über den Vorfall ans l »id erklärte ,
daß die Behörde » die zur Bestrasung der Schuldigen sührenden
Schrille angeordnet haben .

_ _
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NeichskÄg .
33 . Sitzung vom 3. Februar , 1 Uhr .

Am Tische des Bundesraths : Fürst » . Hohenlohe ,
von B ö t t i ch e r , N i e b e r d i n g , Planck , S o h m ,
K ü u tz e l.

Der Reichstag geiichmigt zunäckist den Antrag der deutsch -
sozialen Refornipartei ivegen Einstellung des gegen den Ab -
geordneten Hirsche ! schivebenden Strafverfahrens und setzt die
erste Berathnng des Eutivurss eines bürgerlichen
Gesetzbuchs fort .

Abg . Ennecccrus ( natl . ) : Es wird nöthig sein , die Haupt -
fragen in einer vani Iteichstage niedergesetzten und deshalb einer
höheren Slutoritäl theilhaftigen Kommisston vorzuberathen ,
wenn wir im Plenum eine rasche Behandlung überhaupt
erhoffen sollen . Wir stimmen deshalb dem Antrage v. Buchka
und Schröder zu. Wir sind damit einverstanden , daß die Kom -
Mission gewisse Abschnitte , welche zu schwierigen Erörterungen
keinen Zlnlaß gebe », durch Majorität ohne Diskussion annimmt .
Tie Koniimssivnen haben ohnehin von jeher ihre Geschäfls -
ordnnng selbst geordnet , über die Zahl der Lesungen , die Form
der Berichlerstaltung u. s. w. Beschlüsse gefaßt ; es ist nicht un -
wichtig , daß der llicichstag das sesistellt und es wird vielleicht
wünschcnswerth sein , noch weitere geschäftsordnuiigsinäßige Maß -
nahmeii im Interesse einer erleichterten verbesserten Beschluß -
fassung zu treffen .

Wenn ich auf einige Hauptfragen des Entwurfes eingehe ,
so darf ich daran erinnern , welche gewichtigen , schwer -
wiegenden Fortschritte das Vereinsrecht des
E n t ivurfs gegenüber dem jetzt geltenden Rechte
bedeutet . Während jetzt fast überall in Deutschland Vereine
nur dann die juristische Persönlichkeit erhalten , wenn sie ihnen
staallicherseits besonders verliehen wird und damit nur zögernd
und sparsam vorgegangen wird , ist nun den Vereinen
ein gesicherter Weg eröffnet . auf welchem in der
Regel ohne behördliche Genehmigung , das Recht der
juristischen Persönlichkeit und Vermögensfähigkeit erlangt wird .
Dabei ist die Rechtssicherheit vollkommen genügend gewahrt
durch die Anlegung der Vereinsregister . Sie haben Vereine für
itnnst - und Wisienschast , für Geselligkeit , wohlthätige und ge-
meinnützige Zwecke , für die Vertretung bestimmter gewerblicher
oder Berussnitereffen , kurz die ungeheuere Mehrheit aller
überhaupt bestehenden Vereine die Möglichkeit , die juristische
Persönlichkeit zu erlangen . Bezüglich der politischen ,
sozialpolitischen und religiösen Vereine
ist allerdings ein Einspruchsrecht des Staates
st atuirt ; ich meine , daß d i e f e s a u f d i e p o l i t i -
scheu und religiösen Vereine beschränkt werden
kö nute , denn d i e sozialpolitischen Vereine , so
weit sie nicht nach politischer Macht streben ,
bringen keine Gefährdung des Gemein -
Wohles oder des öffentlichen Friedens mit
s i ch. Die Vereintgungen für Erziehung und Unterricht
sind durch andere Gebiete der Gesetzgebung genügend ge -
regelt , sie bedürfen keines besonderen ' Schutzes . Aber auch den

politischen und religiösen Vereinen wäre eine
stärkere Garantie sehr wohl zu geben gegen eine
willkürliche oder tendenziöse Benutzung des
Einspruchsrechts , ohne das noth wendige Recht
des Staates zu beschränken , gemein gefähr -
lichen oder den öffentlichen Frieden gefährden -
den Vereinen wirksam entgegenzutreten .

Der sozialdemokratische Redner hat gemeint , daß ein Fabrik -
Herr diejenigen Arbeiter , welche ihren Pflichten nicht nachkommen ,
ohne weiteres in der Fabrik einschließen , sie der Freiheit berauben
könne . Das ist vollkommen unrichtig . Die Selbsthilfe wird nur
gewährt , wenn obrigkeitliche Hilfe nicht zu erlangen ist . Ein

Fabrikherr , der so handelte , würde einfach nach dem Strafgesetz -
buch wegen widerrechtlicher Freiheitsberaubung bestraft werden .
Gerade der kleine und arme Mann braucht den Schutz
der Selbsthilfe , der reiche Mann kann sich besser schützen . Auch
die Bestimmungen über die Miethe sind scharf an -
gegriffen . Ich will auch die Besserstellung des Miethers ,
der meistens de » niinder wohlhabenden Bevölkerungsklassen
angehört . Der Abg . Stadlhagen forderte die Beseitigung des
Pfand - unh Retorsionsrechtes des Vermiethers ; geschähe dies , so
könnten die Arbeiter nur sagen : Gott behüte uns
vor den Sozialdemokraten , denn die Beseitigung
würde lediglich den Miether und besonders den kleinen Mann
nnler den Miethern treffen . Das würde den Vermiethern die

einzig brauchbare Sicherung nehmen ; Sie würden nothwendig
den Arbeitern die Miethe verlheuern und würden den Vermiether
zwingen , in allen Fällen Vorausbezahlung zu verlangen . ( Zuruf
bei den Sozialdemokraten : Das wird iii Berlin jetzt schon ver -
langt ! ) Ja , Berlin ist doch nicht die Welt und die hier
gclienden schlechten Bestimmungen kann man doch nicht aus
das ganze Land ausdehnen . Ein billig denkender Mann
wird die Bestiininuiigen des Entwurfs nur gut heißen .
Auch sind die Sachen der Ehefrau und der Kinder des Miethers
dem Pfandrecht des Vermiethcrs entzogen . Auch das Pfand -
recht des Verpächters an dem Wirthscbaftsgeräth , an
dem Vieh - und Feldinventar und an den laiidwirlhschafilichen
Erzeugnissen tadelt Herr Stadthagen . Eine Einschränkung dieses
Rechtes wäre dem Interesse des Pächters zuwider aus denselben
Gründen , die ich schon bei der Mieihe ans -
einandergesetzt habe . In den Berliner Mieths -
Verträgen findet sich folgende geradezu hals -
a b sch n e i d er i s ch e Bestimmung nicht selten : Der
Vermiether bedingt sich ans bei einmaliger Richtzahlung des
pränninerando zu entrichtenden Miethzinses , den Miether
cxmittireu zu können , während dieser doch für die ganze Mieths -
daucr den Zins zu entrichten hat . Wird jedoch ein Miethcr
exmittirt , so qnalifizirt sich der noch für die Mielhsdauer zu
entrichtende Zins nicht mehr als Miethe . sondern als Kon
ventionalstrafe und diese kann nach dem Entwurf der Richter
mindern , ja sogar vollständig kassiren . Ist nun zwar auf diese Weife
schon für den Schutz des Miethers gesorgt , so möchte sich doch vied

leicht noch die Einsügung einer besonderen Bestimmung empfehlen .
Heute kann der Micther nur ausziehen , wenn er den Mangel der
Wohnung nicht gekannt hat , jedenfalls aber dann nicht , wenn er
ans die Geltendmachung desselben verzichtet hat . Das Gesetz -
buch will auch in diesem Falle die Lösung des Miethsverhält -
nisses gestatten ; das ist kein Rehmen , sondern ein Geben von
neuen Rechten . Was Herr Stadtbagen über den Dienstvertrag
gesagt hat , steht im Mißverhältniß zu dem Inhalt des betreffen -
de » Abschnittes . Was soll es heißen , daß der Dienstvertrag beruhe
auf dem Sklavereiverlrag des allen Rom . Das kann Herr Sladthagen
selbst nicht glauben . Das römische Recht unterscheidet zwischen
den Sklavendieuften und den Diensten der Freien . Aber nur
die ersteren stellt es unter den Dienstvertrag . Aber der Entwurf
akzeptirt diese Verschiedenheit nicht , er beseitigt sie. Die Ge -

s i n d c - V e r h ä l t Ii i s s e find in Deutschland sehr verschieden ,
im Osten anders als im Westen . Da kann man die Gesinde -
Ordnung nicht einheitlich regeln . ( Zuruf bei den Sozialdemo -
kraten : Ein Reich , ein lliechl !) Es mnßleii die Verschieden -
heiten berücksichtigt werden , und wenn wir ein solches
einheitliches Gesinderecht hineinarbeiten wollten , so würde

das die Arbeiten verzögern . Es war daher wohlgethan ,
diesen Punkt jetzt nicht in das Gesetz aufzunehmen .
Ich habe . diese Angriffe auf das Miethsrecht und den Dienst -
vertrag widerlegen zu müssen geglaubt , damit sie nicht unwider -
legt in weiten Kreisen des Volkes Glauben finden . Wenn die
Sozialdemokraten nicht mehr vorbringen konnten , als was Herr
Sladthagen vorgebracht hat , so ist das ein schönes Zeugniß ' sür
den Entwurf .

Trotz mancher sympathischen Wendung der Rede des Herrn
Spahn ist nicht zu bezweifeln , daß der K a in p f gegen die
obligatorische Zivilehe wieder eröffnet werden soll .
Eine Beseitigung der obligatorischen Zivilehe haben wir allerdings
nach den Erklärungen aller Parteien außer dem Zentrum nicht zu
befürchten . Die katholische wie die protestantische Kirche hat
es sehr wohl verstanden , ihre Mitglieder zur kirchlichen
Eheschließung , neben der standesamtlichen , zu bewegen . Aus
diesen Erfahrungen kann das Zentrum also keinen Grund ent -
nehmen , sich schließlich dem ganzen Entwurf feindlich gegenüber
zu stellen . Der warme Ton , in welchem der Abg . Spahn über
den Gesetzentwurf gesprochen hat , hat mich in dem Glauben be -
stärkt , daß das Zentrum mitwirkt . Fast noch schwieriger
als die Lehre von der Eheschließung wird die von der
Ehescheidung für die Kommission werden . Der Entwurf
enthält eine bedeutende Einschränkung der Ehescheidung , das
Landrecht geht weiter , ebenso der Code , das badische Landrecht
und das sächsische Gesetzbuch . Die zwangsweise Aufrechterhaltung
unheilbar zerrütteter Ehen stärkt die Achtung vor der Ehe nicht ;
sie ist förderlich den Bestrebungen , welche die Ehe überhaupt
untergraben wollen . Wenn die Geistesstörung jede geistige Ge -
ineinschast der Ehegatten aushebt , ist es da gerecht , einem kleinen
Manu , der seinen Kindern keine Pflegerin für Geld geben
kann , die zweite Ehe zu verbieten ? Mit dem Siech -
thiim und der körperlichen Gebrechlichkeit ist ein solcher
unheilbarer Wahnsinn nicht zu vergleichen . Die Ehe -
scheidung wegen böswilliger Verlassung will Herr von Buchka
noch mehr beschränken , aber dadurch würde eher Schaden als
Nutzen gestiftet .

Herr v. Stumm hat die Gütertrennung als Grund -
läge für das Eherecht vorgeschlagen . Wo die Güter -
trennung besteht , übergiebt die Frau freiwillig ihr Vermögen
zur Verwaltung und Nutznießung , so daß die Rechtslehrcr schon
erklärt haben , daß die Gütertrennung gar nicht mehr existirt .
Diese praktisch gewordenen Verhältnisse sollte man auch der Rechts -
gestaltung zu gründe legen . Wenn die Frau ihr Vermögen wieder
selbst an sich nimmt , nachdem sie dem Mann die Verwaltung
übertragen hatte , so entstehen damit die ersten Zerwürfnisse in
der Ehe . Die Frau soll dagegen geschützt werden , daß der
Mann ihr Gut verpraßt . ( Zustimmung links ) Aber dafür
giebt es Kantelen , und wenn sie nicht genügen , können sie ver -
stärkt werden . Aber man darf nicht das Kind mit dem Bade
ausschütten . Die Erweiterung des Erbrechts
der Ehegatten unter einander kann ich nur als
eine bedeutende Verbesserung anerkennen im Gegensätze zu
Herrn von Stumm . Es mag in den wohlhabenden Klassen ,
bei den größeren Grundbesitzern , die ihren Familienbesitz in der
Familie erhallen wollen , ein Wunsch bestehen nach Beschränkung
des Erbrechts der Ehegatten ; das kann in der Form des
Testaments geschehen . Die Erbrechte sind durch die staatliche
Zersplittterung , durch die Zerwürfelung der Rechtsgebiete so
verwirrt worden , daß jeder Jurist nur in seinem Rechtsgebiete
Bescheid wußte . Der gelehrte Jurist beschäftigt sich jetzt
viel niehr mit althistorischen Rechtsalterlhümerii , als mit dem
praktischen Recht . Die dunkelsten Partien des Rechts sind oft
mehr behandelt als die hochwichtigen Fragen des niodernen Rechts .
Dieses Gesetzbuch schafft die Grundlage für den Richter und den
Rechtsgelehrten . Wichtiger aber ist noch , daß das Volk Kenntniß
von seinem Recht erhält . Wer dieses Gesetz annimmt , der fördert
die Reform des Rechtes ; wer der Entwickelung vertraut , der
fördert seine Sache , auch wenn sie nicht verwirklicht wird , durch
die Annahme des Entwurfes . Aufgrund dieser Gesetz -
g c b u n g werden die Sozialdemokraten z. B
eine einheitliche Gesinde - Ordnung viel eher
erringen können , als ohne sie . Das einheitliche
Recht stärkt das Bewnßlseiii der Zugehörigkeit .

Abg . v. Mantcnsfcl ( f . ) : Herr Spahn fragte Herrn von
Buchka , ob das eine konservative Mitglied , welches in der
Kommission gegen die Einführung der Zivilehe gestimmt
hat , anderer Meinung geworden ist . Ich übernehme an
stelle des Herrn v. Buchka die llliitwort und erkläre , daß ich
nicht anderer Meinung geworden bin . ( Zustimmung rechts . )
Ich bin ein Gegner der Zivilehe gewesen ; nachdem
die Zivilehe einmal gesetzlich eingeführt war , habe ich mich fügen
müssen , und es ist meine Freude und mein Stolz , daß ich per -
lönlich früher geheirathet habe , als die Zivilehe eingeführt war .
( Heiterkeit . ) Wo sich aber eine Gelegenheit dar -
bot , gegen die Zivilehe zu kämpfen , habe
ich es mit voller Ueberzeugung gel h an und ich
bin überzeugt , die große Mehrzahl meiner politischen Freunde
haben mir in diesem Kampfe jederzeit zur Seite gestanden . Eine
solche Gelegenheit bot sich in der betreffenden Sitzung der Kom -
Mission des bürgerlichen Gesetzbuchs und da habe ich nicht einen
Augenblick gezaudert und gegen die betr . Bestimniung gestimmt .
Ich glaube , daß ein großer Theil meiner politischen Freunde
meinem Beispiele folgen wird . ( Zustimmung rechts . ) Aber
wir werden , auch wenn wir unsere Wünsche nicht durchgesetzt
sehen , doch für das bürgerliche Gesetzbuch stimmen und ich glaube ,
daß das auch das Zentrum thun wird ; wenigstens klangen die
Erklärungen des Abg . Spahn wesentlich sanfter als die Aus -

führun�en des Abg . Rintelen , die mich einigermaßen besorgt
machten hinsichtlich des Zustandekommens des Gesetzbuches . Ick )
iiehme keinen Anstand zu erklären , daß meine Freunde und ich
in erster Linie dem Vorschlage des Zlbg . v. Stumm , den Entwurf
in einer freien Kommission beralhen zu lassen , zustimmen werden .
( Beifall rechts . )

Abg . Frohme ( Soz . ) : Bisher haben über den Entwurf vor -
wiegend Juristen gesprochen , und doch kann gerade über Tendenz
und sozialpolitische Bedeutung des Entwurfs der Laie ein viel
maßgebenderes Urlheil abgeben als der Berufsgelehrte . ( Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ich ivill gegenüber den
gestrigen Angriffen vom Regierungslisch die prinzipielle StelliBg
meiner Partei rechtfertigen und zivar im Austrage meiner Frak -
tion , ivie es auch mein Freund Stadthagcu gethan hat . Man
spricht von einer nationalen Begeisterung für dieses Werk und

konstruirt die Phrase : ein Reich , ein Herr , ein

Recht . Hier und da mischt sich in die Beurtheilung dieser Sache
eine recht starke Dosis nationaler Eitelkeit ein . Man

legt darauf Werth , daß das bürgerliche Gesetzbuch gerade jetzt
zu stände kommt , um dem eben stattgehabten Jubiläum des
Deutschen Reiches erst die rechte Weihe zu geben . Nach
meinen Beobachtungen glaube ich behaupten zu können , daß die

große Masse der Nation dem vielberufencii großen Werke ziem -
lich kühl gegenübersteht , insbesondere auch deshalb , weil sie noch
wenig über den Inhalt weiß . Es fehlt auch diesem
Werke die einzig richtige Basis , die einheitliche
R e ch t s i d e e. Man ist sich hier über die g r n n d -

legenden , leitenden Prinzipien vollständig n n-

einig . Aufder einen Seile stehen dieJnteressen des mobilen . ans der
anderen die des immobileii Kapitals ; liberale , konservative und

ultramontane Anschauungen ringen mit einander . Staatssekretär
Nieberding meinte , das neue Recht müsse aufgebaut werden nach
Gründen der Zweckmäßigkeit ohne Vorliebe für angestammte , her -
gebrachte Begriffe . Diese Zweckmäßigkeit bezieht sich aber ledig -
lich auf die Interessen der herrschenden Klassen und Stände .
Das nationale Bewußtsein der Massen steht weit entsernl von dem ,
was die Vertreter der herrschenden J »teressen wollen . Man hört
jetztso viel nach dem germanischen Recht rufen . Was hat das für einen

Sinn , das ist die reine Phraseologie . ( Abg . Singer : Sehr richtig ! )
Ich bin überzeugt , daß , wenn man einmal ansangen würde , auf
das alte germanische Recht zurückzugreifen , wenn man es ernst
meinte es neu zu gestalten , wir sehr , sehr vieles nicht haben
würden , was gerade diese Herren als die Grundlage der be -
stehenden Staats - und Gesellschaftsordnung überhaupt betrachten :.
das erbliche Fürstenthum und was damit zusainmenhäiigt .

Ich wende mich zu den Ausführungen des Prof . S o h m.
Nach den Ausführungen des Geh . Raths Plank , die
von tiefer Sachlichkeit und ebenso von tiefer Gesinnung getragen
waren , machten die Ausführungen des Prof . Sohm einen eigen -
thümlichen Eindruck , und nicht blos hier im Hause . Der geehrte
Herr hat der Sache mehr geschadet als es so
andere Redner hätten thun können . Der Herr -
Professor setzte sich gestern in Widerspruch mit den Ausführungen ,
die er uns in seiner uns zugegangenen Broschüre über den
Entwurf zu lesen gegeben hat . Hätte er gestern ge -
schwiegen , er wäre villeicht ein Weiser geblieben . In
seiner Broschüre sagte er : es versteht sich von selber .
daß der Entwurf , wenn wir den Maßstab des Ideals
anlegen , um ein beträchtliches minderwerthig dasteht . . . Die
Kodifikation giebt nothwendig Unvollkommenes , Gemachtes , in
der Studierstube Erzeugtes , von des Gedankens Blässe An -
gekränkeltes , fabrikmäßig auf Vorrath Gemachtes ( Hört ! Hört !
links ) , und er fährt fort : so auch unser Entwurf . Er wird des

sortgesetzten Besuches des Arztes , genannt Gesetzgeber , nicht ent -
rathen können . Der geehrte Herr hat von dem Gesetzgeber eine

ganz seltsame Auffassung . Er meinte , die Menge der Gesetzgeber
müßte die Befähigung dazu entweder mitbringen oder aber —
was denn ? Er sagt weiter unten ans derselben Seite : Die
Pflicht giebt uns das Amt und das Anit in n ß uns den Ber -
stand geben . ( Heiterkeit links . ) Ich bin leider nicht in der Lage ,
konstatiren zu können , daß der Herr Professor Sohm in Rücksicht
ans seine ökonomischen sozialpolitischen Ausführungen diesen
seinen eigenen Satz gestern bestätigt hätte . Gegenüber diesen
Ausführungen des Herrn Professors Sohm über die soziale Frage
kann ich ans eine llteihe von Männern verweisen , die in
dieser Frage mindestens das Ansehen genießen , das Sobm
glaubt in Anspruch nehmen zu können . Er glaubt uns dahin
belehren zu können , daß die Älrbeitersrage nichts anderes sei , als
das Streben nach höherem Lohn . Die deutschen Professoren
haben schon mehrfach dargethan , daß sie von der sozialen Frage
und der Arbeiterfrage nichts verstehen . ( Zustimmung bei den
Sozialdeniokraten . ) Niemand darf sagen , daß ein ausgesprochener
Sozialdemokrat ein böser Umstürzler ist , dem es lediglich darauf
ankommt , das oberste zu nnterst zu kehren . Die Rede des Herrn
Professors Sohm machte den Eindruck , als ob er in
seinem Bewußtsein vor einem Studentenkominers stehe und es
hat nur noch das „ Hip , hip , hurrah !" gefehlt . ( Heiterkeit . )
Friedrich Albert Lange sagt , kein Minister , kein Parteisührer
habe die Arbeiterfrage gestellt , sondern sie habe sich ans den all -

gemeinen Verhältnissen mit Naturnothwcndigkeit selbst entwickcli
und sich allmälig so allgemein der Gemüther bemächtigt , daß
man sie als eine Zeitfrage ersten Ranges ansehen müsse. Tie
Armuth , die extreme Armuth sei das Mittel der ganze » wirth -
schaftlichen Bewegung . Und er weist daraus hin , daß die Arbeiter -
frage stets im engsten Zusammenhang mit der ganzen großen
sozialen Frage erfaßt werden müsse und bei dem Entwurf des
bürgerlichen Gesehbuches nicht nebensächlich sei . Die Arbeiter -
frage ist eine Erscheinnngssorm der allgemeinen sozialen Frage ,
welche in unserem Zeitalter die dominirende ist , und die Sozial -
reform wird zur Lebensfrage der modernen Völker Europas
werden . Herr Professor Sohm allerdings ist der Ansicht ,
daß man die Arbeitersrage vorläufig vertagen müsse , die agrarische
Frage sei die wichtigere . Wenn ich boshafter wäre als ich bin ,
so würde ich die Sozialdemokratie zu dieser Weisheit beglück -
wünschen ; wenn es wahr wäre , daß es der Sozialdemokratie ans
den Umsturz ankäme , auf die Steigerung der Unzufriedenheit ,
dann möchte ich wünschen , die regierenden , die maßgebenden
Kreise eigneten sich diese Weisheit des Herrn Professors Sohm
an . Mit seinen d cp l a z i r t e n Redensarten hat er
der Sache , die er vertritt , nicht gedient . Bei
passender und unpassender Gelegenheit wird immer ivieder
erklärt , daß wir Umstürzler der ganzen bestehenden Rechtsordnung
feindlich gegenüberstehen . Auch Herr Professor Sohm hat des
gethan und damit bewiesen , daß er von den
Tendenzen der Sozialdemokratie und deren
Entwickelung nichts v e r st e h t. Die bestehende Rechts -
ordnung wird voll den herrschenden Klassen als die beste an -
gesehen , die es geben kann . Die herrschenden Klassen haben noch
immer den Erbfehler , daß sie meinen , der wirthschaftliche und
politische Zustand , der existirt , der ihrem Interesse entspricht , sei
der denkbar beste und darüber hinaus könne es nichts besseres
geben . Das ist eine T h o r h e i t. Wir sind keine geschworenen
Feinde der Rechtsordnung , mit der wir uns beständig , vielleicht
mehr als irgend eine andere Partei , abzufinden habe ». Wir
wissen , daß sie nicht der Willkür einzelner entspricht , sondern
daß sie ein Ergebniß der geschichtlichen Entw icke -
lang darstellt , und vernünflige Menschen stellen sich immer
solchen Ergebniß nicht in dem Sinne feindlich gegenüber , wie
man uns imputircn möchte . Wir erklären nur : Diese Rechts -
ordnung bedeutet nicht die Höhe der kulturellen und sittlichen
Eutwickeluiig ; an ihre Stelle muß eine bessere Rcchtsordniing
treten . Möchte man sich doch endlich einmal an den sog . maß -
gebenden Stellen abgewöhnen , zu behaupten , es käme der Sozial -
demokratie auf den gewaltsamen Umsturz der Reichs - und Staats -
ordnung an . Mit dem Streben nach der Entwickelung zu höheren
sozialen und politischen Rechten befinden wiruns in guter Gesellschaft .
Es giebt Professoren , die auch Herr Professor Sohm wird gelten
lassen und die genau ans deinselben Staudpunkt stehen . Redner
verliest ein langes Zitat von Professor Rudolf von Jhering ,
worin es heißt : die Q u e l l e d e S positiven llt e ch t s
sei nichts anderes als die Macht , das Re -
snltat sei der Sieg des Stärkeren über den
Schwachen ; der Sieger schaffe sich das Recht ,
das seinem U r t h e i l entspreche ganz u n -
bekümmert darum , daß ein Privilegium der
Macht niemals die Natur des Rechtes an

ich besitzen kann , sondern immer nur ein
Unrecht voraussetzt ; das 3t e ch t sei nur eine

r s ch e i n u n g s f o r m der Gewalt . Ich könnte noch
eine ganze 3ieihe solcher Aussprüche hervorragender 3iechtslehrcr
anführen , was gerade in der gegenwärtigen Zeit sehr angezeigt
sein würde . Bedeutet denn II II Ii d e r E n t w Ii r f d e S
bürgerlichen Gesetzbuches e i n e n F o r t s ch r i t t i m
3i e ch t und zur Gerechtigkeit ? D i e s e F r a g e muß ich
mit äußerster Entschiedenheit verneinen . Glauben
Sie nicht , daß wir uns darüber wundern oder besonders aus -
regen , daß der Entwurf nicht anders geworden ist . Stein , der
E n t w u r f konnte n i ch t a n d e r s werden , denn er



tu u jj t e den S o >l d e r i n t e r e s s e n der herrschenden
Klassen entsprechen . Tas Volk hat auch Verständniß
dafür , wenn man hier auch noch so feierlich und nachdrücklich
versichert , es sei ans die Gleichheit im Recht abgesehen . Bei vor -
urlheilsloserPrufnug kommt man zu der Ueberzengung , daß von einer
Anbahnung der Rechtsgleichheit nicht einmal die Rede sein kann ,
gcschmeige denn von der Rechtsgleichheit selbst . Die Volksseele
versteht die Ruhmredigkeit von der Einheitlichkeit und Gleichheit
in diesen » Rechte ganz und gar nicht . Herr Professor Sohm
glaubte einen besonderen Trumps dainit auszuspielen , das » er
sagte , der Arbeiterstaud solle von der sozialdemokratischen Schul -
dank zur bürgerlichen Freiheit kommen .

Große Theile des die Bildung repräsentireitden deutschen
Volkes »verde »» durch die Bemühungen der Sozialdemokratie von
der unmaßgeblichen Pastoralen und professoralen Schulbank hin -
»veggezogen und der Erkenntniß des Rechts und der sozialen
Gerechtigkeit entgege , »geführt . Herr Professor Sohm sagt , rück -
sichtlich des V e r e i n s l e b e » s mache der Entwurf einen
»vefentlichen Fortschritt , und bemerkt dazu : mehr kann man nicht
verlange ». Ja , mehr kann man nach den sonstigen unmaßgeblichen
Sätzen des Herrn Professors von ihn » nicht verlangen , als daß
er das für niaßgebend hält .

Es »väre erforderlich geivesen . das gesammte öffentliche
und private Vereinsrecht neu zu gestalten ent -
sprechend dem sreiherttichen Geist , aber hier »st ein Werk ge -
schassen , das nicht mir nicht einen Fortschritt gegenüber den » in
de » emzclue » Bundesstaaten gellende » Recht , sondern vielmehr
einen erheblichen Ruckschritt gemacht hat . Die Slusfassuug des
Herrn Professor Sohm in dieser Frage steht im Widerspruch zu
derjenigen einer ganzen Anzahl hervorragender Rcchtslehrer .
Er hat sich auf Herr » Professor C z i e r k e berufen , ich berufe
mich auch auf ihn dafür , daß dieses Vereinsrecht un -
a n n e h m b a r ist . Das haben auch ans den » Deutschen
Juristentag ganz hervorragende Repräsentanten der deutsche »
Jnristenivelt ausgesprochen , so der Professor Leonhard
aus Marburg und Professor Gicrke . Man hat versucht ,
das hier konstruirte Vereinsrecht den , Konzessionssystem
zu » utenverseu »nid da muß ich mich doch wieder einmal an
dem Vaterland des Herrn v. Buchka reiben . ( Heiterkeit links . )
Die Protokolle »veisen nach , daß gerade die mecklenburgische Re -
gierung auf den » Plan erschien , um ei » geradezu unerhört
reaktionäres System auf diesen » Gebiet einzuführen . Sie »vill
die Rechtsfähigkeit der Vereine überhaupt illusorisch machen ; sie
»vill , daß bei der Bestimmung der Voraussetzungen der Zu -
lassung eines Vereines die Möglichkeit in Rücksicht ge -
zogen »vird , daß die Zulassung ohne Mitivirknng der Gerichte ,
allein durch die Staatsbehörde zurLckgeiviesen »verde »» könnte .
Herr Professor Sohn » hätte besser gethan , sein Lob nicht auszu -
spreche », denn es ist gänzlich unbegründet . Er hat gesagt , daß
ei » Tropfen soziales Oel in die Vorlage geträuselt sei ; ich habe
gefunden , daß das ein Tropfen recht ranzigen Oeles ist .

Aus die Frage des Arbeitsvertrages »vill ich nicht
näher eingehe », sondern nur betone », daß die daraus bezüglichen
AnSfühnlnae » meines Freundes Stadthagen offenbar nicht ver -
standen sind . Näher eingehen »vill ich auf das Familien »
recht . Das Institut der unehelichen Kinder hat die
viel berufene christliche Kultur von dem Heidenlhum übernonnnen ,
und den unehelichen Kindern das Stigma der Sünde aufgeprägt .
Im vorigen Jahrhundert , dem des Absolutismus , »nachten sich sogar
in Regierungskreise » Bedenken geltend darüber , daß man die
unehelichen Kinder als Parias der Gesellschaft behandelte . Nach
den » Gesetzbuch Josephs II . »var ein uneheliches Kind vollständig
ebenbürtig einem ehelichen . Der Coäo civil entfernte sich noch
»veiter von der Natur als das römische Recht . Ter E» t,vurs
stellt sich mit den » Loäo auf den Standpunkt , daß die Sittlichkeit
gehoben »vird , »venu das Gesetz die Folgen der unehelichen
Kindcrerzeugung allein der Frau ausbürde I. Zwischen einem
uneheliche » Kinde und seinen » Vater soll nach dem Entivurf keine
Verivandlschaft bestehen . Da wird der Sittlichkeil geradezu
Hohn gesprochen und das an seinen » Dasein unschuldige Kind in
nuerhörler Weise gebrandmarkt . Solches Kind hat künftig über -
Haupt keinen Vater sondern nur einen Alimentationspflichtigen .
Die Mutter , die sich später verheirathet , hat keine mütterliche »
Rechte mehr , wohl aber die Pflicht , für die Person des Kindes

zu sorge ». Der Vater mag noch so wohlhabend sein , er zahlt
feine geringe » Alimente und hat im Übrige » mit gesetzlicher
Sanktion — sich um sein Kind nicht zu kümmern . So
wird das natürliche Recht mit Füßen getreten . Das nennt
man Sittlichkeit ! Das nennt man Hebung der Sittlich -
keit . Wir werden eine ganze Reihe von Abänderungen
vorschlagen , als »vichtigsle unter anderen , daß das uneheliche
Kind den Namen des Vaters erhält und nur dann den der
Mutter , » venu der Name des Vaters nicht festgestellt »verde, ,
kann . Man stellt die Sozialdemokraten immer als Repräsentantin
der freien Liebe hin . Das sollte man unterlasse ». Repräsentanten
der freien Liebe ist die bürgerliche Gesellschaft , die Sie zu ver -
trete » die Ehre haben . Wir wissen und das Volk auch , daß in
den sogenannten maßgebenden Kreisen die Ehe nichts anderes
ist als die rechtlich bemäntelte Prostitution . ( Beifall bei de »

Sozialdemokraten . Widerspruch rechts . )
Als der Locke civil eingeführt »vurde , befand sich die bürger -

liche Gesellschaft im Anfstreben , in der Entwickelnng . Dieses
Gesetzbuch trifft eine Gesellschaft , »velche in der A b w i r t h -

s ch a f t i» n g begriffen ist , und schon deshalb kann es nicht die
historische Bedeutung gewinnen wie f. Z. das Nreußische Land¬
recht . Dieses Gesetzbuch bildet nicht die Grundlage einer sge -
sunden Rechtsentivickelung , denn es verschließt sich den berechtigten
soziale » Forderungen der Gegenivart . Dieses Gesetzbuch soll auch
die Basis abgebe » für die Entivickelung eines Völkerrechts , eines
internationale » Rechts . Nun »vohl : »vir werden Sie später
auch auf die Probe stellen und »vollen dann sehen , ob
Sie sich »vieder hinter Ausflüchten verstecken , wie es
der Abg . Enneceerus bezüglich der Gestnde - Ordnnng gethan hat .
Das Volk , das Volksbeivußtsein ist die Quelle des Rechts , und
verlassen Sie sich darauf : mit den , Augenblicke , wo die Ue der -

zengnng von der Un Haltbarkeit der bestehen -
den Rechtsordnung in die breiten Massen des Volkes

« ingedrungen ist , »vo die höhere Rechtsidee die Massen beherrscht ,
da »vird es ans sein mit diesem Recht und dieser Rechtsordnung .
Also schaffen Sie es nur : desto leichter und einfacher »vird der

Uebergang in die höhere Rechtsidee »verde » ! ( Beifall bei den

Sozialdemokraten . )
Abg . Ennerccms ( natl . ) verweist darauf , daß auf dem

Jnristcntage Professor Gierke sich gegen den Entivurf des Ver -

einsrechts erklärt hatte , » vährend Justizrath Levy aus Berlin sich
für denselben erklärte . Ich habe damals gleich den Ver -

mittelungsvorschlag gemacht , den ich heute vertreten habe , die

Ausstellung von Rormativbestimmungen . Das Streben der

Sozialdemokraten geht dahin ebenfalls , aber sie wollen keine

Ausnahme zulassen . Ans meiner Stellungnahme könne » Sie
niir doch keinen Bonviirf machen .

Abg . Stadthage » ( Soz . ) : Die Aenßernngen des Professors
Sohn , stehen in schreienden » Widerspruch zu dem , »vas er früher
angeführt hat und zu manchem anderen . Wir kennen alle das
alt « Witzivort in der Schrift von Robert Blum : 75 Bureau -
kraten , schöne Worte , keine Thaten ; 75 Aristokraten , Vaterland ,
du bist verrathen ; 75 Professoren , Vaterland , du bist verloren .

( Heiterkeit . ) Prosessor Sohn » hat es für richtig befunden ,
eine Anzahl geschmackvoller Redewendungen , die sich »nehr
oder »veniger mit meiner Person beschäftigten , anzuführen .
Prof . Sohm hat es für gut befunden , eine Parallele zivischen
i »ir und den » auch von mir hochverehrten Geheimrath Planck
aufzustellen und zu fragen , »ver von u » s beiden ver deutsche
Mann , ei » Vertreter und Förderer linscres deutschen Volkes ,
deutscher Wahrhaftigkeit , Gerechtigkeit und deutscher Treue sei .
Ich bedauere , daß ein Vertreter der Regierung , der selbst be -
hanptele . er sei ein Vertreter der gebildeten Klaffe , die Person
eines so verdienten und bei allen Parteien , selbst von

politischen Gegnern , Hochgeachtelen Mannes , zu diesem
drolligen Einsall hat benutzen können . Aber über
den Geschmack läßt sich nicht streiten , niemand kann ans seiner
Haut heraus . ( Sehr »vahr ! rechts ; große Heiterkeit . ) Wenn
Professor Sohm einen Ziveifel ausdrücken wollte , ob ich keine
Treue hätte , ein deutscher Mann sei , keine Wahrhaftigkeit hätte ,
so fordere ich ihn , obivohl mir ja sonst an seiner persön -
lichen Ansicht »venig liegt , auf , Thatsachen anzugeben , aus denen
er ' glaubt , irgend einen Zweifel herausdeduziren zu können .
Ist er nicht im stände , solche Thatsachen anzliführen , so über -
lasse ich es der öffentlichen Meinung , was daraus für Folge -
rungen bezüglich des Wahrhastigkeitsgefühls , des Sittlichkeits -
und Anstandsgefühls des Herrn Prof . Sohm , des deutschen
Profeffors am Ende des 19. Jahrhunderts , zu ziehen sind . Er
meinte auch , ei», Volksvertreter »verde geboren . Mir ist es neu ,
daß das Geborensein ein Privilegium für Volksvertreter sei.
Wollte er aber darin ausdrücken , »vas er vielleicht nicht für schick -
lich hält . zu sagen , so bitte ich ihn , keine Rücksicht zu nehmen , damit ich
ihm nicht dieAntivort darauf schuldigzubleiben brauche . ( Ah ! rechts . )
Ebenso falsch ist die Meinung , ich verträte nicht das gesaminte
Volk . Als Reichsbeamter mußte er eigentlich die Verfassung
kennen und »Visse », daß danach jeder Abgeordneter das gesammle
Volk vertritt . Ich vertrete einen halbbäuerlichen Wahlkreis , und
die Übergroße Mehrzahl meiner Wähler sind Bauern , kleine
Leute und Arbeiter . ( Große Heiterkeit rechts . ) Mit Lache »
schaffen Sie keine Thatsachen aus der Welt . Hielte Herr Sohm
seine Rede in meinem Wahlkreis , so würden die sozialistischen
Stimmen erheblich anivachsen .

Der Herr Professor nieinte , die 98 pCt . wären doch ver -
treten geivesen durch Gelehrte und Beamte , die Deutschland ein -
heitlich gemacht und in den Sattel gehoben hätten . Ich habe
nicht gesagt , daß in der Kommission enva diese Klaffen der Be -
völkernng hätte » vertreten sein müssen ; ich persönlich hätte eine
Wahl in die Kommission schon deshalb ablehnen müssen , »veil ich
außerhalb des Reichstags gewönlich in Räumen bin , in denen
Kommisstonen nicht zu lagen pflegen . ( Heilerkeit . ) Der Staats »
sekretär hat ja selbst deutlich genug zu verstehenIgegeben , daß mit
den großen Interessengruppen nicht die Interessen der Arbeiter -
bevölkerung verstanden sind . Arbeiter bin ich anch , das

mag Herrn Sohm unangenehm sein ; anch Beamte bei
den Krankenkasse », beim Reichs - Versicheruugsamt . die mit dem
Leben mehr Fühlung habe » , sind es . Ich hätte jenen » Herrn
seines Alters »vegcn schwerlich geantwortet , »venn seine Angriffe
nicht allzu heftig mein Ziverchsell erschüttert hätten und er nicht
so sonderbare Ansichten Über die Arbeiterverhältniffe ausgesprochen
hätte . Die Arbeiter sind , seitdem sie nicht mehr Sklaven und

Hörige in »virthschastlicher Beziehung sein brauchen , politisch
und sonst mündig und verbitten sich , daß irgend ein Beamter ,
der nichts anderes sein kann , als das ausführende Organ der
Interessen der besitzenden Klaffen , sie vertritt . ( Zuruf rechts :
Was sind Sie den » ?) Ich bin hier Volksvertreter , geivählt von
den Arbeitern . Ich bin allerdings nicht Herr v. Hainmerstein und
ähnle » hm nicht in » geringsten . Ich verbitte mir also solche
Zurufe . ( Heiterkeit rechts . Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Ter Negier » , »gsvertreter irrt mit der Meinung , daß der Arbeiter ,
verrichte er geistige oder körperliche Arbeit , auch geistig schivach
sei . Er hat die 98 pCt . angeziveifelt . Er kennt »vohl schwerlich
die Statistik der letzten drei Jahre Über die letzten Steuer -
einschätzungen , »vonach die Zahl derjenigen , die unter 900 M.
jährlich in Preußen einnehmen , über 70 pEt . der Bevölkerung be -
trägt . Rechnen »vir die noch bis 8000 M. hinzu , so haben »vir
bereits fast 97 pCt .

Herr Geheimralh Planck »var viel bescheidener , er sagte , es
solle kein schöpferisches neues Recht gebracht werde » und be-
ziveiselte , ob das überhaupt möglich sei . Wen » man blos ein
einheitliches Recht machen wollte , wozu die 22 jährige Arbeit ;
dann könnte man ja das sächsische Gesetzbuch ändern und ein -
führen . Aber man spricht ja vo » einer Verbesserung des Rechts ,
von einer Ausgestaltung desselben in sozialen ,
Sinne , und da sind die Arbeiter , welche
hauptsächlich betroffen werden , unvertreten
in der vorbereitenden K o m m i f s i o n. Das be -
siehende Recht beruht lediglich auf Machtverhältniffen , es
ist der Niederschlag der wirthschaftlichen Kämpfe . Mau hat ganz
veraessen , daß der Arbeiter frei ist , nicht mehr hörig oder Sklave ;
er kann verlangen , daß auch sein Arbeitsvertrag einheitlich ge-
regelt wird . Herr Enneceerus hält etwas für unmöglich , »vas
im Locke civil und in anderen ' Rechten anch in England und
Amerika geordnet ist seit Ansang des Jahrhunderts , nämlich eine
Ordnung des Gesinderechts . Und Prof . Sohm hat in
seinerSchrift aucherklärt , daßfürdieeigent -
lichen Arbeiter mehr hätte geschehen können .
Der Dienstvertrag soll ganz allgemein gelten - sollte er gemeint
haben , daß auch die Beamten darimter fallen ? Tann würde daraus
folgen , daß die Arbeiter ebenso »vie die Beamten Pensionen er -
halten mußten . Meine Auslegungen der Vorschrift über den lebens -
länglichen Vertrag hat Prof . Sohm als unsinnig bezeichnet ,
» vährend Professor Ternbnrg dieselbe Auslegnng hat »vie ich , ja
sogar glaubt , daß die Vorschrift nicht blos für ländliche Ver -
hältniffe , sondern auch für gewerbliche Betriebe benutzt werde »
könnte . Eine solche Vorschrift hätte bei Anwesenheit auch nur
eincs Arbeiters in der Kommission nicht in den Entivurf
hineinkommen können . Die Herren Juristen hätten unter -
suchen müssen , »reicher Unterschied besteht zwischen der Maare
Rasse und der Waare Arbeitskraft . Letztere ist unlösbar von
der Persönlichkeit , »voraus unleugbare rechtliche Konsequenzen
zu ziehen sind . Die Arbeiter brauche » es sich nicht gefalle » zu
lasse », »venn man ihnen ein solches Gesetz vorlegt und sagt , da
habt Ihr ein einheitliches Gesetzbuch . Tamtam ! Hnrrah ! Dorn -
rösche » ; nicht mehr Gesinde ; wir sind alle Arbeiter ; ihr könnt
Gesinde bleiben ; ihr könnt sogar an die Scholle gebunden sein ; der
Beamte sorgt für euch ; Prof . Sohin sorgt für die arbeitenden
Klassen .

Wir können »ins als Fraktion , die ein Gefühl für ihre Ver -
antwortlichkeit hat , nicht gefallen lassen , daß der

Arbeitsvertrag nach dem Entwurf geregelt
wird , ohne daß »vir den Versuch machen , eine Aenderung herbei -
zusühren , namentlich da die anderen Parteien auch Aenderungen
zu machen beabsichtigen . Es müssen die verschiedene » Arten der
Arbeitsverträge berücksichtigt werden . Es muß gezeigt werden ,
daß die herrschenden Klassen geben sollen »vas nolhivendig ist ,
un , die wirthschaftlich Schwächeren zu stärken . In die Koni -
Mission sollten die Regierungen Herren schicken , welche die

Klugheit und den Scharssinn des Herrn Planck haben .
Ich bitte die Regierung ferner , den Gedanken auf -
zugeben , daß man durch juristische Zwirns -
fäden einen Wall gegen die Sozialdemo -
kratie aufführen kann . Wir » vurzeln in
der gesellschaftlichen Entwicklung . sollten
unsere Anschauungen unrichtig sein , so »verde », wir nicht zun ,

Siege gelange » . Wir verlangen bis jetzt noch nicht
ein Atom speziell Sozialdemokratisches . Aber

mögen die Regierungen nicht glauben , daß dies im Volke die
Anschauung erivecke » kann , daß der Reichstag nicht im stände
sei , das seit 22 Jahren bearbeitete Werk umzugestalten . Der
Reichstag muß es verhüten , daß neue Ausnahmemaßnahmen .
neue Knebel für die Arbeiter geschaffen werden . ( Beifall bei den
Sozialdemokraten . )

Gegen die Stimmen der Reichspartei und der Konservativen
mit Ausnahme der Abgg . von Buchka und Jakobskötter »vird der
Antrag aus Verweisung der ganzen Vorlage an «ine Kommission
von 21 Mitgliedern beschloffen ; gegen de » Vorschlag , der Koin -
Mission die Ermächtigung zu ertheilen , durch Mehrheitsbeschluß
ohne Debatte einzelne Abschnitte des Ent >vurfes zu erledige »,
stimmten das Zentrum , die Polen , und einige Mitglieder der
deutfchsoziale » Resormpartei .

Taraus »vird die Vertagung beschlossen .
Der Präsident von Buvl »vill auf die Tagesordnung der

nächsten Sitzung außer der Interpellation auch die erste Be -

rathnng der Novelle zur Gewerbe - Ordnnng setzen .
Abg . Singer bittet die Weiterberathuug des Antrages

betr . das Veremsrecht vorzunehmen .
Präsident v. Bnol erklärt , daß er für Sonnabend einen

Schiverinstag in Aussicht genommen habe .
Das Haus schließt sich dem Vorschlage des Präsidenten an .

Schluß 4�/4 Uhr . Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr ( Jnter -
pellatiou betr . die Transitläger und Novelle zur Geiverbc -

Ordnung )

NctelnmenkÄVifrhes -
Die Margarine - Konilnission hat in der Sitzung vom

6. Februar die erste Lesung des Gesetzes beendet . Zur Annahme
gelangte ein Antrag Krüger , »vonach Beamte , »velche die Revision
der Betriebe vornehmen , Verschwiegenheit zu beobachten haben
und in diesem Sinne zu vereidigen sind , sowie eine hierauf be -

zngliche Einschaltung bei den Strafbestiminungen . Die Straf -
bestimnlungen , welche übrigens den , Nahrungsmittel - Gesetz ent -

sprechen , wurden von keiner Seite beanstandet . Abg . Rettich
( kons . ) regte noch an , neben den Strafen aus Bußen zu erkennen ;
die aus letzteren fließenden Gelder sollen zur Deckung der durch
die Kontrolle cnlstandenen Kosten verivandt »verde ». Ferner
solle die Fabrikation von Margarine von einer vorher ertheilten
polizeilichen Konzession abhängig gemacht »verde »», die alljährlich
zu erneuern ist und im Falle dreimaliger Bestrafung versagt
»verden muß . Ein Beschluß fand hierüber nicht stall ; beide An -

regungen sollen bei der ziveiten Lesung des Gesetzes in der

Kommission , die voraussichtlich nächsten Donnerstag flattsindel ,
erledigt werden .

Tie Konsumverein - Kommission nahm mit 7 gegen
3 Stiminen den Antrag Osann an : das Verbot des Verkaufs
an NichtMitglieder u. s. w. . findet auf Konsiimanstalle », »velche
von Arbeilgebern für ihre Arbeiter und Beamten betrieben

»verde », so >vie auf alle Gesellschafte »», Korporationen . Bereini -

gungen , namentlich auf Beamten - und Offiziersvereine , deren

»vesentlicher Geschäftsziveck es ist , ihren Mitgliedern oder für be-

stimmte Berusszweige in dem Bezug von Maaren Vortheile zu
verschaffen , mit der Maßgabe sinngemäße Anwendung , daß die

für die Mitglieder der Konsumvereine , deren Vorstände und Ver -

käufer getroffenen Bestiininungen für die Eigenthümer und Mit -

glieder dieser Konsuinanstalten u. f. w. , deren Vorstände und

Verkäufer gelten . NichtMitglieder solcher Anstalten , soivie

diejenigen , für welche sie nicht bestimint sind , unter -

liegen , »venn sie den in Vorstehenden » enthaltenen Vor -

schriften zuividerhandeln , den in Art . 2 angedrohten Strafen . "

Antrag Hitze , daß das Gericht auch bei der Gründung einer

Genossenschaft jeden einzelnen Genossen von der Eintragung in

die Liste zu benachrichtigen hat . " Einige Abänderungen der Be -

stimmuugen , welche die Raiffeisen ' schen Kaffen treffen , wurden ein -

stimmig angenommen . — Der gesammte Gesetzentwurf »vnrde mit
9 gegen 3 Stimmen angenominen .

Fuchs ( Z. ) beantragt eine Resolution , die von
S t u in m abgeändert wird und mit 9 gegen 3 Stimnien a n -

genommen »vird :
„ Den Reichskanzler zu ersuchen , Anordnungen dahin treffen

zu »vollen , daß die Ueberlassnng von im Eigenthum des Reich -
befindlichen Gebäuden oder Theile derselben an Konsumvereine
oder Konslunanstalten , ebenso die Beschäftigung von in , Dienste
des Reichs stehenden Beamten in denselben im wesentlichen auf
die Abgabe von Gegenständen zum alsbaldigen Verbrauch und

aus die Betriebsanlagen beschränkt »vird . "

Gegen Annahme dieser Resolution erklärte ein Vertreter der

Reichspostvenvaltung , daß dieselbe nicht den Konsumvereinen so
sympathisch gegenüberstehe , wie man annehine . Während
40 Spar - und Vorschußvereine bestehen , sind nur 10 Konsum -
verelne im ganzeii Reichspostgebiet vorhanden . Diese sollen
hauptsächlich den Uuterbeamten nützlich sein , ihr gesaminter
Umsatz beträgt 1,4 Mill . Mark jährlich ! Solchen Vereinen gegen -
über beobachtet die Verivaltung eine „ ivohlwollende Neutralität " .
Es besteht aber ein Waarenhaus des Postassistenten -
Vereins , der in keiner Beziehung zur Postverwaltung steht .
Dort werden Waare » auf kinonatlichen Kredit abgegeben , so
auch Kleider . Hüte »». s. w. Dieser Konsumverein »vird aber

durch die Resolution nicht getroffen ; dagegen würden die in der

Reichsdruckerei beschäftigten Arbeiter leiden . Diese
müsse » frühstücken , ohne die Arbeitsstätte zn verlassen , der
Kontrolle wegen . Um die Möglichkeit zum Bezug von

Frühstück zu geben , haben die dort beschäftigten Arbeiter
eine Konsumanstalt mit 1,50 Mark Antheil begründet .
Diese Kantine hat einen Raum von der Verwaltung gratis über -

lassen bekoinmen . — Der Vertreter des Rcichs - Marineaints
»vendet sich ebenfalls gegen die Resolution , da durch dieselbe die

durchaus nothwendigen Werftkantinen unmöglich »vürden ,
die den Arbeiten » sehr nützlich seien . — Abg . Fuchs »veist
darauf hin , daß in Köln ein höherer Postbeamter direkt dazu
abkominandirt sei aus seine »» Dienst , »»» ihn fast das ganze
Jahr hindurch beim Konsulnverein zu beschäftige » ; trotzdem be -

ziehe er ß. in Gehalt als Beamter . — Wurm erklärt , daß der

Mißbrauch von Beamten während der Dienstzeit nicht durch ein

besonderes Gesetz beseitigt zu werden krauche ; iin Übrigen hätten
die Beainte » so gut »vie jeder andere ' Staatsbürger das Recht ,
Konsumvereine zu gründen . — Die Regierungsvertreter
erklärten , daß die Beamten » vährend ihrer D i e » st z e i t

nicht verwendet werden dürfe » ; für die dienstfreie Zeit darf
man ihnen keine Beschränkung auferlege »; Übrigens sei de»,

höheren Beamten auch dann verboten , iin Laden des Konsum -
Vereins zu verkaufen . — Damit ist die z «v e i t e Lesung in
der Kommission beendet ; in 14 Tagen kommt der Be -

richt ans Plein »»». —

Tie erste Lesung des Zuckersteuer - Entwurfs im Plenum
des Reichstags wird nächste Woche stattfinden .

Konservativer Antrag zn » n Militäretat . Dem Reichs -
tage ist zur ziveiten Brrathung des Entwurfs eines Gesetzes
betr . die Feststellung des Reichshanshalts - Etats für das Etats -
jähr 1896/97 — Erat für die Verivaltung des Reichsheeres —

folgende Resolution der Abgeordneten von Podbielski »». Gen . (k. )
zugegangen : . Der Reichstag wolle beschließen , den Reichs -
kanzler zu ersuchen , dahin zu wirken , daß die nach
§ 9 Ziffer 1 des Gesetzes über die Naturalleistunge » für die
bewaffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1875 und vom
21. Juni 1887 vom Bundesralh von Zeit zu Zeit festzustellenden
Vorspann - Vergütuugssätze zukünftig so hoch bemessen »verde »»,
daß für diese Sätze die nach tz 3 des angeführten Gesetzes in
erster Linie vorgeschriebene Eicherstellung des Vorspanns für die
auf Märschen , in Lagern oder in Kailtonnirungen befindlichen
Theile der beivaffnetcn Macht durch E r m i e t h u n g ermöglicht
»vird , »vas bei der jetzigen Höhe der Vorspann - Vergütnngssätze
ausgeschlossen ist . -

UokZtles .
( sicnosse Sassenbach hat gestern seine ziveimonatige Ge -

fängnißstrafe verbüßt . Seinen Bekannten »vurde die Freude , ihn
vom Gefängniß in Plötzensee abholen zu können , dadurch ver -
eitelt , daß ihn die Gefängnißverivaltung am Nachmittag nach
der Stadtvogtei hatte briiigen lassen . Auch sonst scheint sich die
Verivaltung des sozialdemokratischen Tuskulums am Plötziiisee
de » merkwürdigsten Besorgnissen hingegeben zu haben , den » als
die Freunde Sassenbach ' s in Zahl von etiva 10 Personen dort
ankamen , waren gegen 30 Schutzleute — darunter solche hoch zu
Roß — in der Nähe postirt !

Tie Cinführuna der täglichen Besuchsstunde in de »
Berliner Krankenhäusern wird in der „ D. Med . Wchschr . "



enevgisch befürwortet . Sie bestehe schon lfingst an allen Kranten -
bänser » in Wien , an verschiedenen Pariser Jnstitnten sowie in
den ineisten österreichischen und verschiedenen deutschen Provini -
städten ; überall habe sich die Einrichtung vorzüglich bewährt .
In der städtischen Krankenhaus - Deputation hat man als Gründe
der ablehnenden Haltung vorgebracht : erhöhte Gefahr des Ein -
schleppens von Speisen und Gelränken auf die Krankensäle und er -
höhte Gefahr für die Patienten durch Aufregung , welche der Besuch
oft zur Folge habe ; ja man verstieg sich sogar zu der Behauptung ,
die Kranken selbst wünschten eine so oftmalige Belästigung nicht .
wie sie eine tägliche Besuchsstunde mit sich bringen würde . Das
seien alles nur Verlegenheitsausflnchte . Was die Einschleppung
von verbotenen Speisen betrifft , so geben auch die drei Tage in
der Woche dazu Gelegenheit genug . Das beste Mittel zur Ab -
Hilfe wäre eine verständige Kontrolle durch die Wärterinnen ,
nicht durch den Portier , der die Menge am Eingang nicht über -
blicken kann ; auch eine Einwirkung auf die Patienten durch die

Aerzte und Oberwärterinnen würde vortheilhaft sein . Eine

Hauptursache des Einschleppens von Speisen sei zur Zeit freilich
noch die in einigen der größeren Berliner Krankenhäuser übliche
geschmacklose und einseitige Kost . Mehr Abwechselung in den

Speisen und namentlich eine bessere Zubereitung würde am
wirksamsten das Einschleppen von Speisen verringern . Die be-
hauplete Gefahr , die der Besuch haben soll , treffe nur für einen
kleinen Prozentsatz der Kranken zu, namentlich für solche , die
eben eine größere Operation überstanden haben . Hier sei auch
unter den jetzigen Verhältnissen der Besuch zu unter -
sagen . Man könne getrost den Satz aufstellen : Wo ein
dreimaliger Besuch in der Woche nicht schadet , da schade
auch ein täglicher Besuch nicht . Im übrigen müsse das Be -
dürfniß der großen Mehrheit entscheidend sein, ' und das seien
die besuchsfähigen Patienten . Voriheilhaft wäre die Vertheilung
des jetzt bestehenden Andranges ans sieben Tage . Der Einwand ,
daß die Kranken den Besuch ihrer Angehörigen als „ Belästigung "
empsinden , widerspreche allen Beobachtungen und Ersahrungen .
Es herrsche im Gegentheil fast durchweg eine wahre Sehnsucht
nach der Besuchsstunde . Bei de » Einwänden gegen die Reform
kommt wieder der gute alte Zopf zum Vorschein , der die Dinge
einfach aus Bequemlichkeit so weiter gehen lassen will , wie sie
schon lange gingen . Es handele sich hier aber um eine be-
rcchtigte Forderung , die man nicht zurückweisen darf , wolle man
nicht den Glauben erwecken , daß es an dem nöthigen guten
Willen fehlt , die zu beseitigenden Uebel zu verringern .

Zn einer Art Vcrtheidigung des Tucllmordes kommt
man , weil es die Mode einmal so mit sich bringt , jetzt an -
scheinend schon in orthodox jüdischen Kreisen . Die Leiche des
Assessors W o l l st e i n , der in der v. Bergmann ' schen Klinik in
Berlin an den Folgen eines Duells verstorben , ist aus dem Fried -
Hofe der jüdischen Gemeinde zu Rakel beigesetzt worden .
Rabbiner Dr . Perlitz hob nach der „ Bolks - Ztg . " in seiner
Leichenrede besonders hervor , daß der Verblichene , ein fried -
liebender Mann , in der Vertheidigung der Ehre seines
Berufes und seines Stammes in den Tod gegangen und so
gewissermaßen ein Märtyrer seines Berufes und seines
Stammes geworden sei .

Wenn in den hohlköpfigen Gesellschaftsschichten , wo man
nichts als Rohheit und Sozialistenvernichtung näselt , das Duell
alle » Sittengesetzen zum Trotz verherrlicht wird , so mag man
das in der Erkenntniß gelten lasse », daß diese vernagelte Menschen -
klaffe doch nicht mehr vor dem Untergange zu retten ist . Bei
allem Skeptizismus aber , den wir den angestellten Beamten
sämmtlicher Religionen entgegenbringen , haben wir die Rabbiner
doch schon für zu weltklug gehalten , als daß sie der Duellrauferei
irgend wie das Wort rede » könnten . Aus solchem Munde nimmt
sich derartiges eigentlich auch nur komisch aus .

Gegen die jüdischen Lehrkräfte . In betreff der jüdischen
Lehrkräste an den Volksschulen Berlins ist nunmehr beim Ma -
gistrat das erwartete neue Reskript des Kultusministers ein »
getroffen . Es sollen , nach der „ Fr . Z. " , künftig in den Volks -
schule » Berlins jüdische Lehrkräfte nur so weit zur Ver -
wendung kommen , als der jüdische Religionsunterricht
mit sich bringt . Jede jüdische Lehrkraft hat min -
bestens zwölf Religionsstunden zu ertheilen . Nur für die
darüber hinaus reichende Stundenzahl dürfen jüdische Lehrkräfte
auch zum Unterricht in anderen Disziplinen verwandt werden .
Das Reskript verbietet zwar nicht schlechthin die Verwendung
jüdischer Lehrkräfte zum Unterricht in der Geschichte und im
Deutschen . Es wird aber verlangt , daß bei der Ausstellung der
Lehrpläne die Verwendung jüdischer Lehrkräfte in diesen Dis -
ziplinen möglichst vermieden wird . Die städtischen Behörden
sollen jährlich die Lehrpläne und die Statistik über die jüdischen
Kinder und die jüdischen Lehrkräste mittheilen . Was wird man
im kommenden Jahrhundert dazu sagen , daß bei der Unterrichts -
ertheilung in öffentlichen Schulen die Religion eine derartige
Rolle spielte ?

Weder Vcrruföcrklärnng » och grober Unfug t Die an¬
gekündigte schwarze Liste dex Hausbesitzer ist bereits erschienen ,
hat jedoch bisher noch nicht allzu viel Anklang unter den Grund -
besitzern gefunden . Der Text mag wohl daran Schuld haben ;
derselbe enthält folgende Fragen : 1. Wie lange hat Miether
seine Miethe nicht bezahlt ? 2. Wann ist die Exmissionsklage
gefällt worden ? 3. Seit wann ist von dem Mielher bekannt ,
daß er gewerbsmäßige Unzucht duldet ? 4. Ist Miether durch
Gerichtsbeschluß zur Räumung der Wohnung gezwungen ? —

In der Rubrik „ Bemerkungen " sollen diejenigen Miether
verzeichnet werden , die gerückt sind und die im Ein -
verständniß mit dem Vermiether wegen Nichtzahlung
von Miethe freiwillig gezogen sind oder sonst zu größeren Be -
schwerden Veranlassung gegeben habe ». Zum Schluß hat der
Hauscigenthümer , der eine solche schwarze Liste einreicht , eine
eidesstattliche Versicherung zu unterzeichnen , daß die von ihm ge -
machten Angaben der Wahrheit entsprechen .

Welche Stellung mögen zu diesem Wer ! die kgl . Anklage -
behörden einnehme » , die zwar Arbeiter in dutzenden Fällen wegen
„ Verrufserklärung " oder „ groben Unfugs " verfolgt , aber noch
niemals einen Unternehmer zur Rechenschaft gezogen haben , der
durch schwarze Liste » ehrenhafte Leute mit Weib und Kind dem
Verhungern überantwortet wissen wollte ?

Ein komisches Vexirspiel treibt die bürgerliche Presse seit
Beginn dieser Woche mit ihren Lesern . Tag für Tag berichtet
sie nämlich , daß Hamm er st ein ganz bestimmt mit dem
nächsten Zuge hier eintreffen werde , um dann in der nächsten
Nummer zu berichtigen , daß er doch nicht eingetroffen fei , aber
am nächsten Tage oder in einigen Tagen komnien werde , oder in

München krank liege oder auch — der Himmel weiß , was alles
kombinirt wird , um das Publikum auf den großen Akt gespannt
zu machen . Neuerdings wird geschrieben , daß die Behörde den
Termin der Ankunft nicht bekannt geben wolle , um Ansamm -
lungen auf dem Bahnhose zu vermeiden . Denkt man sich in all '
den Meldungen dieser Art einen Augenblick den Namen des

Heißersehnten hinweg , so muß man fast auf den Gedanken
kommen , daß das Berliner Bürgerthum wieder einmal seinen
grrroßen Heros aus dem Sachsenivalde erwartet !

Der reiche Rentier und Schiedsmann in Spandan » der ,
wie wir in der Beilage berichten , ivegen Beleidigung eines jungen
Mädchens zu 6 Woche » Gefängniß verurlheilt worden ist , heißt

Harre . Der Brave hat das Ehrenamt mehrere Jahre hindurch
bekleidet . Das Mädchen war zu dem Schiedsmann gekommen ,
um eine Frau zu verklagen . die ihr durch üble Nachrede die

Ehre abgeschnitten hatte . Bei der Protokollaufnahme hat er sich ,

nach dem eidlichen Zeugniß der Klägerin , schwer gegen
die weibliche Ehre derselben vergangen . Die Verhandlung fand
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt .

Um Anlegung einer Ringbahn - Haltestelle zwischen Tempel -

hos und Rixdörs will der Rixdorfer Kommunal - Bezirksverei »
petitioniren .

Prof . HanS Delbrück ist . wie dis „ Nat . - Ztg . " erfährt , zum
ordemlichen Professor der Geschichte an der Universität Berlin
ernannt worden .

Uebcr eine erschreckende Vermehrung der Diebstähle
in Schulen berichtet die „Voss . Ztg . " : Fast in sämmtlichen
Anstalten ist die Einrichtung getroffen , daß Mäntel , Ueberzieher ,
Mützen und Schirme an den Wänden der Korridore Platz sinden ,
um die Ausdünstung dieser Sachen , namentlich weNn sie naß
geworden sind , innerhalb der Unterrichtsräume zu verhindern .

Diesen Umstand machen sich die Diebe zu nutze und suchen
sich , leise auf die Flure schleichend , die besten Gegen -
stände aus . Werden sie überrascht , so „ warten sie auf
den Herrn Lehrer " oder wollen ein krankes Kind abholen .
Schüler und Schuldiener werden angehalten , in jedem im Hause
erscheinenden Fremden einen Dieb zu vermuthen , und dem
Schreiber dieses ist es selbst begegnet , daß ihm , als er die

Treppen einer hiesigen Töchterschule hinaufstieg , um mit der

Lehrerin wegen seiner Kinder Rücksprache zu nehmen , vom

herbeieilenden Schuldiener zugerufen wurde : „ Sie da , dort dürfen
Sie nicht hinaus , es wird oben zu viel gestohlen ! " Alle Ver -
böte und Vorsichtsmaßregeln helfen wenig — ist es doch vor

kurzem in einem hiesigen Gymnasium vorgekommen , daß ein

Spitzbube , der sich eben den Ueberzieher eines Lehrers aus dem

unverschlossenen Konferenzzimmer gebolt hatte , den begegnenden
Direktor freundlich grüßte , welcher , Gruß ebenso sreundlich er¬
widert wurde .

Ein neues Lese - Institut ist im Hanse des Aktien - Bau -
Vereins Passage , Bchrenstr . 50/52 und Passage - Durchgang I er -

richtet worden . Der Eintrittspreis ist der übliche von 10 Pf .

Im Fccnpalast findet gegenwärtig ein Pantomimenscherz
„ Die tolle Jugend " , in dem an drollige » Triks geradezu erstaun -
liches geleistet wird , allabendlich lebhaften Beifall . Unter den

zahlreichen Artisten dieses Etablissements sei die aus fünf Per -
sonen bestehende Thurmseiltänzer - Familie Kolter Hervorgehoben ,
deren Chef mit zweien seiner Kinder in schwindelnder Höhe die

gewagtesten Exerzitien unternimmt . Bielen Beifall erringt sich
die Akrobatenfamilie Schenk - Marvelli durch ihre geschickten und

graziösen Produktionen ; in Kraftkunststücken bringt es Herr
Harlow mit seinem achtjährigen Sohn zu respektvollen Leistungen ,
als Excentrics haben die Gebrüder Francs die Lacher aus ihrer
Seite . Einen etwas beängstigenden Eindruck macht eine in
Berlin nicht unbekannte Bassistin , die nunmehr unter russischem
Name » auftritt , durch die enorme Grundgewalt ihrer Stimme .

Zum Schluß sei noch der anerkennenswerthen Leistungen erwähnt ,
welche Mr . Francloff aus dem Drahtseil ausführt .

Eine Kochkunst - Ausstellung soll , zufolge der an uns er -
gehenden Meldung des betr . Komitees vom 21 . —29 . März im
alten Reichstagsgebäude abgehalten werden . Eine �verlockende
Nachricht für alle Hungernden . *

Arbeiter - Risiko . In der Fraiserei von Adolf Butterweih
Bergstr . 132 zu Rixdorf , verletzte sich der verheirathele Arbeiter
Bergemann gestern an der Kehlmaschine derart unglücklich die
rechte Hand , daß sämmtliche vier Finger bis aus den Daumen
abgerissen wurden . Bergemann , der ei » ungelernter Arbeiter ist ,
hatte , wie uns mitgetheilt wird , noch nie an dieser anßerordenl -
lich schwer zu bedienenden Maschine zu thun gehabt und war
plötzlich vom Werkmeister an den gefährlichen Platz gestellt
worden . Man brachte den Verunglückten in das Krankenhaus
am Urban , nachdem er vorher noch ganz allein zum Arzt ge -
gangen war . Es wird in den in betracht kommenden Arbeiter -
kreisen viel darüber geklagt , daß man in Fraisereien häufig ganz
unerfahrene und selbstverständlich schlecht bezahlte Leute , die sich
fast mit Sicherheit bei der Arbeit die schlimmsten Verletzungen
zuziehen umssen , an die gefährliche Kehlmaschine stellt . Vielleicht
giebt diese Notiz den Behörden Veranlassung , sich um diese
rücksichtslose Art von Ausbeutung energischer als bisher zu
kümmern .

Ucbcrfahren und getödtet wurde vorgestern Abend gegen
9 Uhr bei Rixdorf durch einen Zug der Ringbahn ein un -
bekannter Man » , der sich in selbstmörderischer Absicht auf die
Schienen geworfen hatte . Obgleich der Zugführer den Zug
sofort zum Stehen brachte , konnte er von dem Getödteten nichts
entdecken . Erst später wurde der Leichnam , der von einem
anderen Zuge eine Strecke weiter nach Rixdorf hin geschleift
worden war , in entsetzlich verstümmeltem Zustande ausgefunden .

Unfälle im Zirknö . Ueber einen noch einigermaßen glücklich
verlaufenen Unfall eines Reiters , der sich während der vorgestrigen
Vorstellung im Zirkus Busch zutrug , geht uns folgende Mit -
theilung zu. Am Schlüsse der Vorführung der beiden Spring -
pferde „ La Folie " und „ Royalist " , welche unter den Jockeys
Max Oehlschlägel und Bauermeister bereits die sehr hohe Mauer
und einen breiten Graben wie gewöhnlich tadellos „ genommen "
hatten , sollte „ La Folie " unter Max Oehlschlägel noch de »

Szandorsprung ohne Sprungbrett über drei in einer Boxe
neben einander stehende Pferde ausführen . Das sonst
stets sichere Thier sprang diesmal derart zu kurz , daß
es mit den Schienbeinen bereits an das erste der zu
überspringenden Pferde anstieß und sich infolge dessen überschlug .
Der Reiter flog dabei aus dem Sattel über das Hinderniß
hinweg und fiel , mit dem Gesicht nach unten , auf den Teppich
der Manege . Gleich hinter ihm kam „ La Folie " über die drei
Pferde herab und streifte im Falle die rechte Seite des bewußt -
los daliegenden Oehlschlägel , dann sprang sie auf und lief
unbeschädigt in den Stall . Das Zirkuspersonal trug den un -
glücklichen Reiter in die Garderobe , in der sich sofort mehrere
Aerzte einfanden , unter deren Händen Oelschlägel bald wieder

zu sich kann Er hatte eine Verrenkung der rechten Schulter und

einige unbedeutende Quetschungen der rechten Seite davon -

getragen und klagte über Schmerzen im rechten Arm ; eine
Gefahr für sein Leben lag nicht vor . Trotzdem ließ ihn Direktor
Busch nach der Charitee bringen , um dem unverheirathete »
Manne eine möglichst gute Pflege zu sichern . Wie Herr Busch
bei einem noch in später Nachtstunde abgestatteten Besuch im
Krankenhause erfuhr , hatte sich das Befinden Oehlschlägel ' s noch
weiter derart gebessert , daß er schon nach einigen Tagen hofft ,
wieder auftreten können .

Auch im Zirkus Renz ereignete sich während der vorgestrigen
Vorstellung ein aufregender Vorfall . Während des ersten Theils
der Pantomime „ Ein Künstlerfest " gerieth ein Theil der Guir -
lande aus künstlichen Blumen , die die Manege umschließt , in

Brand ; sie hatte sich an dem durch Bersten des Glases frei -
gelegten elektrischen Bogen einer der Glasbirnen entzündet , die
aus dem Blumenschmuck hervorleuchten . Die Feuerwehr legte
sofort eine Schlauchleitung in den Zirkus und im Augenblick
war das Feuer erlöscht . Das Anfangs erschrockene Publikum
beruhigte sich rasch wieder .

Durch Sturz aus dem Fenster hat sich am Dienstag um
die Mittagszeit die 50 Jahre alte Frau des Malermeisters I .
Heyde aus der Gneisenaustr . 89 getödtet . Eines häusliche »
Zwistes wegen hatte die Frau am Montag Abend in der Auf -
regung ihre im ersten Stock des Quergebäudes belegene Wohnung
verlassen und war auch bis folgenden Mittag noch nicht wieder

zum Vorschein gekommen . Man suchte nun das ganze Haus
nach der Verschwundenen ab und fand sie schließlich aus dem
Boden des Quergebäudes . In demselben Augenblick , als man
die verschlossene Bodenlhür öffnen wollte , sprang Frau Heyde
aus dem Bodenfenster auf den gepflasterten Hof hinab , wo sie
mit zerschmetterte » Gliedern todt liegen blieb .

Eine enipörende Rohheit ist von einigen jener Romdies ,
die ein Vergnüge » daran finde », harmlose Passanten auf der
Straße anzurempeln , in der Nacht zum Donnerstag gegen den
50 jährigen in der Ackerstraße 35 wohnenden Hausirer Max
Schulzke verübt worden . Der Mann hatte gerade das Haus

Elsasserstraße 83 verlassen und wollte sich nach Hause be -

geben , als er von den Wegelagerern derart angerempelt wurde .

daß er zu Boden stürzte lind mit gebrochenem Fuß liegen blieb .

Durch einen hinzukommenden Schutzmann wurde der Verunglückte
nach der Charitee geschafft , während es den Attentätern in der

Dunkelheit der Nacht leider gelang , zu entkommen .

Zn der Verhaftung des Freiherrn v. Schorlemer , von
der wir gestern im politischen Theil berichteten , meldet ein

hiesiger Berichterstatter , daß auch mehrere Berliner Geschäfts -
inhaber durch den Freiherrn geschädigt worden sind . So soll
ein Wagenfabrikant einen Verlust von 3000 M. erleiden , während
ein Pferdehändler den Kaufpreis für vier Pferde einbüßt . Von
einem Rentier in der Kastanienallee kaufte er ebenfalls Pferde ,
für die er Wechsel gab , die indessen nicht eingelöst wurde » . Der

Berichterstatter will wissen , daß für 120 000 M. gefälschte Wechsel
von Schorlemer existire ». Den Betrug verübte er zumeist dadurch ,
daß er die Wechsel bei einer hiesigen großen Bank zahlbar machte .
bei der er aber kein Guthaben hatte . In vielen Fällen miß -

brauchte er die Namen von Freunden , unter denen sich viele
bekannte und hochstehende Persönlichkeiten befinden . Die Gesammt -
schulden des Freiherrn dürften sich auf weit über 200 000 M.

belausen .

Raufhelden . Ein Berichterstatter meldet : Zahlreiche
Schlägermeiisuren haben in der letzten Zeit unter der hiesigen
Studentenschafl wieder stattgefunden . In den Straßen der

Dorotheen - und der Friedrichstadt sieht man viele verbundene

Köpfe und mehrere Paukanten haben sogar so viel abbekommen ,
daß sie Krankenhäuser aussuchen mußten .

Elendsstatistik . Im Männerasyl des Berliner Asylvereins
für Obdachlose nächtigten im Monat Januar 9610 Personen ,
im Frauenasyl 1008 Personen . Arbeitsnachweis erbittet der
Verein für Männer Büschingstr . 4, für Frauen Füsilierstr . 5.

Erschossen hat sich am Donnerstag der 42 Jahre alte

Grünkramhändler Kusig aus Adlershof in einem Zimmer des

Hotels „ Märkischer Hos " in der Koppenstraße .

Wettcr - Prognose für Freitag , den 7 . Februar I . 8S6 .

Ziemlich warmes , vorwiegend trübes Wetter mit geringen
Niederschlägen und mäßigen brs frischen westlichen Winden .

Berliner Wetterbureau .

Mttnfl und iViftcnpszaf * .
Im Residenz - Theater wurde am Mittwoch der neueste

Pariser Schwank „ Im Hotel zum Freihafen " von Georges
F e y d e a u aufgeführt . Feydeau ist einer der witzigeren Köpfe
unter den jüngeren Franzose » . Wenn auch er vollständig aus
die Vorzüge der früheren sranzösischen Posse verzichtet , auf das

saubere Kunsthandwerk darin und auf den lasziven Zynismus ,
in dem doch immer noch Geist steckte , so kann man sich denken ,
wie das Genre , das ehemals dem Residenz - Theater fette Tage ein -

trug , durchaus bankrott wurde . Im Hotel zum Freihafen handelt
es sich nur mehr um Prügelkomik und Klownspäße . Die Pantomime ,
wird zur Hauptsache, der gesprochene Text hat nebensächliche
Bedeutung . Ein angejahrter Pantoffelheld will auch einmal

sein Abenteuer erleben und bei der jungen Gattin seines
Freundes den Don Juan spielen . Er verleitet sie . mit ihm in
einem anrüchigen Gasthof zu diniren . Als er gerade den ver -

fluchten Kerl spielen will , wird ihm vom genossenen Wein übel
und er muß einen verschwiegenen Ort aufsuchen . In dieser und

ähnlich geistvoller Art mehren sich die Verlegenheiten in dem

verhexten Hotel . Mit Kunstkritik irgend welcher Art hat derlei

nichts zu schaffen ; und die Schauspieler , die i » solchen Komödien

beschäftigt sind , hören auf , auch nur karrikirte Menschenbilder
darzustellen . Sie werden nothgedrungen zu Clowns .

Neue hochinteressante Anwendungen der Nöntgen ' schen
Strahlen konnte Direktor Schultz - Henke als die Resultate feiner
in de » letzten 3 Tagen angestellten Versuche gestern Abend der
in der Kriegsakademie versammelten Deutsche » Gesellschaft von

freunden
der Photographie vorlegen . Dem Direktor Schultz -

enke ist es in Verbindung mit Professor Goldstei » unter
anderem gelungen , die Nöntgen ' schen Strahlen als ein sicheres
Mittel zur Unterscheidung echter von falschen Perlen zu be -

nutzen . Er hat einen Schmuck photographirt , der theils aus

echten , theils aus unechten , aber ganz vorzüglich nachgeahmten Perlen
besteht . Nachdem der Schmuck 8/4 Stunden den Röntgen ' schen
Strahlen ausgesetzt war , trat der Unterschied beider Arten voll -

auf zur Erscheinung . Die echten Perle » zeigten sich als dunkle ,
undurchsichtige Masse » , die unechten . Perlen aber waren durch -
scheinend und ließen vor allem deutlich die Stange erkennen ,
mittels der sie am Schmuck befestigt sind . Recht interessant
sind auch die Versuche , die Direktor Schultz - Henke mit ver -

schiedenen Holzarten gemacht hat . Die Versuche wurden

angestellt zu dem praktischen Zwecke , festzustellen , durch
welche Holzarten die Nöntgen ' schen Strahlen am besten
hindurchgehen ; es wurden gewählt gewöhnliches Kienholz ,
Else , Mahagonis und Nußbaum . Die Aufnahme brachte das

wichtige Ergebniß , daß auch die feine Maserung der Hölzer von
den Strahlen wiedergegeben werden . Es berechtigt dies zu der

Hoffnung , daß es bei weiterer Vervollkommung des Verfahrens
auch noch gelingen wird , die Gewebe des menschlichen und

thierischen Körpers zu reproduziren . Im speziellen zeigte die
Aufnahme , daß an sich das Kienholz die Strahlen am besten
durchläßt , daß beim Kienholz aber die dnnkelbleibenden Harz -
streifen störend wirken , infolge dessen dem Elsenholz der

Vorzug zu geben sein würde für die Herstellung der Kassetten -
fchieber . Mahagonieholz ist weniger durchlässig , Nußbaumholz
ganz erheblich dunkler . — Daß auch die Knochen nicht
absolut unüberwindlichen Widerstand den Strahlen darbieten .
zeigte das Bild einer vor 8 Tagen aufgenommenen
Hand , deren einer Finger mit einem Kettenring geschmückt
war . Auf dem Bilde kann man bei genauerer Betrachtung unter
den Knochen die Ketten des Ringes erkennen . Ganz wunderbare
Bilder ergaben die Aufnahme einer Schlange , eines Molches und
einer Blindschleiche , jeder einzelne ivinzige Knochen war deutlich
und klar zu erkenne ». — Prof . Goldstein wiederholte in derselben
Sitzung seine schon vor acht Tagen gezeigten Experimente mit
Kathodenstrahlen , erweiterte diese aber in interessanter Weise
durch de » Nachweis , daß die Kathodenstrahlen auch chemische
Wirkungen hervorrufen , so wird beispielsweise Kochsalz unter der
Einwirkung der Kathodenstrahlen violett gefärbt . Professor
Goldstein zeigte ferner , daß es auch Kathodenstrahlen giebt , welche
dem Magnet nicht gehorchen . Auch gestern erfolgte vor den
' Augen des Publikums die Aufnahme einer Hand nach dem
Röntgen ' schen Verfahren .

VevsÄmmlungen .
Deutscher Metallarbeiter - Verband , Verw . Berlin - C.

In der Versammlung am 22 . Januar hielt Fr . Hof mann
einen Vortrag über „ das Recht auf Faulheit . " In der Diskussion
wandten sich einige Kollegen gegen die ihrer Meinung nach » n -
richtigen und lückenhaften Ausführungen des Referenten , wo aus
dieser noch einige Erläuterungen brachte . Unter Verbands¬
angelegenheiten wurde auf die vom Vorstand zur Aufnahme
einer Slrbeitslose » - Statistik eingeführten Karten hin -
gewiesen und den Mitgliedern deren gewissenhafte Ausfüllung
bei eintretender Arbeitslosigkeit zur Pflicht gemacht . Solche
Karten sind jederzeit beim Bevollmächtigten zu haben . — An
stelle des ausscheidenden Revisors M. H i r s ch wurde Po ock
gewählt . Zum Schluß besprach man die bevorstehende Lohn -
bewcgung der Klempner und führte hierbei besonders die Werk -
statt von Hirschhorn an , wo keine bencidenswerthen Zustände
herrschen solle », was aber von anderer Seite bestritten wurde .



Ju der Malerversammlung ain Mittwoch , die sehr stark
besucht war , wurde über die bisherigen Verhandlungen berichtet ,
die mit den Meistern wegen der Gehilfenforderungen geführt
ivorden sind . Wir werden in der nächste » Nummer über die
Versammlung ausführlich berichten ; für heute sei nur noch mit -
gethcilt , daß die Verhandlungen mit der Berliner Maler -
inmnig noch nichts Entscheidendes zeiligten , während die Rix -
d o r f e r und Charlottenburger Malerinnungen jede
Verhandlung mit der Lohnkommission abgelehnt haben .

Die Tischler Charlottcnburgs erklärten sich am 5. Februar
in einer öffentlichen Versammlung mit dem Vorgehen der Ber -
liuer Holzarbeiter einverstanden und verpflichteten sich , nach
Kräften für materielle und moralische Unterstützung der Berliner
Kameraden zu sorgen . Wegen der eigenartigen Charlottenburger
Verhältnisse waren sich die Versammelten über die den dortigen
Unternehmern zu stellenden Forderungen noch nicht schlüssig Es
ivurde vielmehr beschlossen , in Werkstätten , wo noch keine Werk -
statt - Vertraueusleute ernannt sind , dieses schlenuigst nachzuholen ,
den größeren Werkstätte » gab man ans , mehrere Vertrauensleute
zu ernennen , und gleich zu Anfang nächster Woche ( Tag und Ort
ivird den Vertrauensleuten noch mitgetheiltjZsollen in einer Kon -
ferenz die Vertrauensmänner die Meinung ihrer Werkstattkollegen
mittheilen und die weiter zu unternehmende » Schrille berathen .
Das Ergebniß wird einer öffentlichen Versammlung zur Beschluß -
fassung vorgelegt werde » . Man beschloß noch die Ein -
sührung von Sammelmarken , wie sie die Berliner Kollegen ein -
geführt haben .

gttlt Bereinigung der Kiindler nnd KünMerimien Kerlin » und
V INgegen ». Slgmifl Are Nag Abend ajj Uhr , Acterstr . U6 bei Wihel . Vor -
lrag über die Gcivcrbe - Ordnung .

Achtung : Bnchdecher und KerufenenoITen . Seiming , den 9. d. M. ,
bei Briindei , Vrunnenstr . ISS: OeffenUiche Versammlung . ES wird ans
die Wichltgleii dieser Versammlung besonders aufmerlsam gemacht . ( Siehe
Annonce . )

Lohnbewegung der Holzarbeiter Berlins . Der Vorstand
der Tis chlerinnung hat in der Sitzung am Mittwoch sieben
seiner Mitglieder beaustragt , mit einer gleichen Anzahl Ber -
treter des Holzarbeiter - Verbandes über die von
den Arbeitern gestellten Forderungen sich zu verständigen .
Von dem Ausgang der Verhandlungen wird es abhängen ,
welchen Charakter die Lohnbewegung der Holzarbeiter anzu -
nehmen hat .

S Branchen - Vertrauensmänner - Versamm -
l un gen der Tischler erörterten am Mittwoch die Frage
der prozentualen Lohnerhöhung für die Spezial -
fächer der Tischlerei . Die Versammlungen waren durchweg gut
besucht . Insbesondere waren die Tisch macher wie
auch die B a u b r a n ch e gut vertreten . Auch die
Vertreter der Werkstätten für gute Möbel und für Bau

auf Zeichnung hatten sich zahlreich eingefunden , immerhin
fehlten in letzterer Branche noch eine Anzahl Werkstellen , die

heranznziehen sich die anwesenden Vertreter verpflichteten .
In der Spiegel - und Sitz möbelbranche wurden

geradezu erschreckende Verhältnisse ans Licht gezogen . So be-

zeichnete man die Werkstall von E q u i tz als eine solche , wo
die Ausnutzung der Arbeitskraft aufs höchste gestiegen sei . Die
Anwesenden verpflichteten sich , alle Kräfte aufzubieten , um die

Kollegen , welche sich der Bewegung noch nicht angeschlossen haben ,
heranzuziehen . Heute wird bei F' i e b i g , Gr . Frankfurlerstr . LS.
eine Versammlung für die Arbeiter der Branchen K a st e n -

möbel , Herren schreibtische und Bettstellen
stattfinde ».

Auf dem Müncheucr Branhans in Berlin haben die
bereits in der letzten öffentlichen Brauerei - Arbeiter - Versammlung
bekannt gegebenen Differenzen zwischen der Leitung der Brauerei
und den organisirten Arbeitern an Umfang zugenommen . Herr

Direktor Arendt hat seine Drohung , jeden seiner Arbeiter ,

welcher in der Versammlung über das Münchener Brauhaus

spreche , zu entlassen , wahr gemacht . Ausführliches in der

am nächsten Sonntag stattfindenden öffentlichen Brauerei - Arbeiter -

Versammlung , welche im „ Vorwärts " ( Inserat ) bekannt gegeben
wird . A g i t a t i o n s k o m m i s s i o n der B a u e r e i -

A r b e i t e r B e r l i n s u n d U in g e g e n d.

VevnuMkes -
Abermals ein Kampf für Ordnung , Religion und Sitte .

Ueber die neueste Duellrauferei mit tödtlichem Erfolg geht einem

kiesigen Lokalblatt aus Königsberg folgende Meldung zu :
Am Donnerstag früh fand im Trenker Wäldchen unter schärfsten
Bedingungen ein Pistolenduell zwischen dem Lieutenant der

Feldartillerie Seidenslricker und dem Gerichtsassessor Borchert
statt . Der Lieutenant erhielt nach dem vierten Kugelwechsel einen

Schuß in die Leber und starb nach einer halben Stunde , ohne
das Bewußtsein wieder erlaugt zu haben . Sein Gegner stellte

sich sofort der Staatsanwaltschaft . Die Veranlassung zu dem

Zweikampf soll in einem Vorfall zu suchen sein , der sich jüngst
auf einem von der „besten Gesellschaft " Königsbergs besuchten
Maskenball abspielte . Durch Lieutenant Seidenstricker soll sich die

Schwester des Gerichtsassessors Borchert verletzt gefühlt haben ,

worauf der Bruder der jungen Dame gegen den Lieutenant

thütlich vorging . Ob dies jedoch die direkte Ursache ist , bedarf
noch der Aiiftlärung . Die Angelegenheit machte in Königsberg
das peinlichste Aufsehen , besonders da die eingeweihten Kreise
bald Kenntniß von den schweren Bedingungen erhielten . unter
denen das Duell nunmehr vor sich gegangen ist . Uns Sozial -
demokraten kann es schon recht fein , wenn die Patentslützen der
heute noch existirenden Ordnung , Religion und Sitte mit solcher
Energie am Umsturz aller „höchsten Güter " arbeiten .

Für denJnhalt der Inserate über -
nimmt die sttedaktion dem Publikum
gegenüber keinerlei Perantwortnng

Theater .
Freitag , 7. Februar .

Vpornhan » . Häusel und Gretel .
Phantasien im Bremer Rathskeller .

Schanj ' pirllinn » . König Richard der
Zweite .

Dentsche « Theater . Die Weber .
Lefstng - Theatrr . Untreu . Fräulein

Wittwe .
Kerliner Theater . Kabale und

Liebe .
Aenev Theater . Der Herr Direktor .
zlejidenz - Theater . Hotel zum Frei -

Hafen .
Frudriih - Milhelmstädt . Theater .

Der Hungerleider .
Theater Unter de » Linde » . Die

schöne Helena .
Schiller - Theater . Victoria . Onkel

Brästg .
Adolph Ernst » Theater . Madame

Suzette .
Tentral - Theater . Eine tolle Nacht .
Kelle - Allianre - Theater . Böse Buben .
Alrranderplah » Theater . Pitts .

Hierauf : Die kleinen Lämmer .
zialianal - Theater . Die Waise von

Lowood .
Amerira » » Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten - Vor¬

stellung .
Kanfmann ' o Uaristö . Spezialitäten -

Vorstellung .
Ueichohallen - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .

Kchiller - TIseater .
( Wallnep - Theater . )

Fieitag , abends 3 Uhr : Victoria ,
Nnlirl Krästg .

Sonnabend , abends S Uhr : Komeo
und Julia . _

National - Theater .
Gros ? « Frankfurterstraste liJS .

Direktion : Max Sarnst .

Volks - Vorstelluug
zu bedeutend ermäßigten Preisen .

Gastspiel des Frl . Clara Leno vom
Berliner Theater und Herrn OaKar

Lriiger v. Hoftheater zu Braunschweig .

Die Wilise uw Loimt .
Schauspiel in 3 Akten und einem Vor -

spiel von Cliarlotts Birch - Ffeifker .

Regie : Mar Saaist .

Morgen , nachm . 4 Uhr : Kinder -

Torsiellnng ; Hinsel und Grotel .
Abends 7>/s Uhr : Honradin , der

leinte Hohenstanfe .
Sonntag , nachm . 3 Uhr : Der Frei¬

schütz .

Victoria - Brauerei
Lützowstrasse 111/112.

Heute , sowie
jede » Freitag und Montag :

MÖM
Siiitüfi '

( Meysel ,
Pietro ,

Brition ,
Sleidl ,
Krone ,
Röhl
und

Schräder )

Auf . praz . 8 Uhr . — Entree 50 Pf .
Vorverkauf 40 Pf . ( siehe Plakate . )

Urkornisclies Programm I

Neul Neu !

Adolph Ernst - Theater .

Madame Suzette .
Vandeville - Posse in 3 Akten von

Sylvane und Ordonneau ,
bearbeitet von Ed . Jacobson u. I . Kren .

Musik von Edmond Audran .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 7V2 Uhr .
Morgen ; Dieselbe Vorstellung .
ZM " Sonnabend , aus vielseitiges

Verlangen , neu einstudirt :

Tankv .
Vorher : Die Bajazzi .

Cenlral - Thealer .
Alte Jalrobstr . 30 .

Zum 154 . Male :

fillf lollf UM .
Große Posse mit Gesang nnd Tanz

in S Bildern von
. Julius Freund nnd Willi . Hannstädt .

Musik von Julius Einödsholer .
Anfang V28 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Alexanderplatz - Theater .
Heute 8 Uhr : Zum 9. Male :

Pitts .
Operette in 1 Akt . Text von Fritz Otto .

Musik von Hans Loewenfeld .
Hierauf : Zum JOS. Male :

Die Kiemen Kammer .
Vaudcville in 2 Akten von L. Varney .
Von der gesummten diesigen Fresse
als die beste Novität der Saison

anerkannt .
Morgen ; Dieselbe Vorstellung .

Feen - PaEast
Burgstrasse 22 .

Direktion : Klinlrlrr Ä Fröbei .

| Das kolossale Februar - Programm !
Für Berlin

durchweg neue Spezialitäten !
Mss . Martha . Hr . Franklofi .
Mr. Arve . Gebr . Francs . Familie
Schenk . Loiti Romanowitsch .
Harlow Trio . Rembrand u. Cläri .
Marvelli Truppe . Robin n. Berat .
Kolter Talaschuss , 5 Personen
auf dem Thurmseil . Ein 3 und
v jähriges Mädchen als Thurm -

_ _ _ seillänfer .

tolle Zugeiii ». ?�
Urkomische Pantomime von der

Gesellschaft Theo .

/ Sonntags 6 Uhr .
Anfang | Wochentags 7' /2 Uhr .

Entrce 30 Pf .

Neuer Circus .

Circus Busch
Freitag , den 7. Februar :

Abends 7V2 Uhr :

Grosse Komiker - Vorstellung .

Dfchens . i>ll8 WOinWen .�
Elektrisches Ballet .

Außerdem : 100 Clowns , männliche
und weibliche . Die amerik . Freunde ,
höchst kein . Episode . Der Clown Mr.
Veldeman als Komponist . Tom - Tom ' s
erster Reitunterricht . Bros . Duz , die

lustigen Chinesen . 0 trakehn . Hengste ,
dress . n. vorgeführt vom Dir . Busch .

Alligator , ostpr . Hengst , dreff . n. ger . v.

Hrn . Foottit - Burghardt . Eine Damen -

Schulquadrille , ger . v. 6 Damen . Auflr
d. vorzügl . Reilkünstlers Mr. A. Welis .

Sonnabend : Zscheus .
Sonntag : 2 Vorstellungen . Nachm .

4 Uhr ( eimässigte Preise nnd 1 Kind

frei ) : WiBternachtstranm . Abends
71/2 Uhr : Zscheu » .

Restaurant mit Wohnung , volkr .

Gegend , mit voller Konzession April
bist , vermiethb . Näh . Pallisadenstr . 95 , 1.

U n a n 1 a

Anstalt für Tolksthümliche

Naturkunde .
Am Landes - Ausstellungspark

( Lehrter Bahnhof ) .
GeSffnet von 5 —10 Uhr .

Täglich Vorstellung im wissenschaft¬
lichen Theater .

Näheres die Anschlagzettel .

Der geheimchvolleFremk!
D° r RitselibnistklisteWeilslh
hat AlrfseKvN gemacht !

Kaufmann ' s
Variötä - Theater

Köiiigstraste , Colonadr » .

Geradezu Sensation hat
der beste allerHumoristeu
Gentes gemacht ! !

Theowin ' s

Schönheits - Gallerie .
Das neue lustige Progamm

Im Zoologischen Garten
eine Pantomime wie sie sein soll .

Halla - ' Mei '
Oranlenslr . 52 ( dicht am Moritzplatz ) .

Eine Stunde im

Zukittlftsstaat .
Vorher :

Xneipp in BeHin .
Letzte Aufführung im Walhalla -

Theater am g. Februar . — Die aus -

gegebenen Vorzugsbillets haben nur
noch bis zu diesem Tage Giltigkeit . " �V

Anfang 8 Uhr . Sonntags 7�/2 Uhr .
Entree 30 Pf .

Apollo Theater
Friedrichstr . 218 . Dir . J . Glück .

lie tolle Mit .
Komische Pantomime , dargestellt von

der berühmten

Z�hoikes Älvottpe .
Auftreten von

LuKenie k' ouAöre
und 20 Kunstkräften I. Ranges .

Kassencröffnuiig 7 Uhr . Anfang 8 Uhr .

Alcazai * . MB

Varietd - n. Spezialitäten - Theater . .
Dresdenerstr . 52/53 , Annenslr . 42/43 I

( City - Passage ) .
T ä g I i c h 1

Grosse Vorstellung .
Vollständig neues Programm . |

Signorina Cati . Alfredo Rese .
Lotte Siger . Käthchen Möller .

Ans . 8 Uhr . Entree 30Pf . Nes . 50Pf . |
R. Winkler . I

Passage - Panopticuin.
Täglich um SVe

und 8 Uhr :

Aüsntheater

und Circus .
30 Affen ,

30 Hunde ,
12 Pferde ,

Esel , Ziegen ,
Schweine , Hasen

Kaiser - Panorama
( Passage ) .

Diese Woche ; Zum ersten Male
Frankreich . Reise von Havre bis

Treport . Eine Reise 29 Pf . , Kinder
nur 19 Pf . Taufende Abonnenten .

Löwen - Weib . - «

K Allerseelen . H
I ! Der Ede » - Garten 1 !

Marionetten - * 96

Castau ' s

Panopticum .

inten Morgen !
Lade zum Kauf bei mir ergebenst ein .

OaH Schindlet «
55 . Chausseestr . 55 . A. III 8917 .

( Nordh . , Liköre , Cognac,Rum,Uugarw . )

Achtung ! Achtung !
Kttnstl . Zähne v. 8 M. an . Theilz .

wöchenA . 1 M. , wird abgeholt . Zahn¬

ziehen , Zahnreinigen , Nervlödten bei

Bestellung umsonst .
Gnckrl , Lausitzerplatz 2, Elsasserstr . 12.

zu Bezügen ausreichend
in Pliantaste . Rips , Damast ,
Cröpe , Gobelin , Dlogurttr
und Plüsch sowie Sattrl -

tasche » spottbillig .

Im Adler
Teppich - Fabrik , M

Spandauerstraße 30
gegenüber dem Rathhause .

r ger - ZU wellber «»at « wb9

Settfedern - Fabrik
« ustav L«stig Berlin Prinienstr . 46.
versendet gegen Nachnahme (nicht unter 10 M. )
aarant . n. ne vvrzügl. sollende Bettsedern »

d. Psd 55 Vf. Hatl ' da »»nend . Pfd . M. 1. L5
h. »veifte . Salbdanncn » d. Pfd. M. 1. 75,
vorzügliche Tanne » , d. Vsd. M. 2,85.

t ***" Von diesen Tannen genügen
3 Pfund zum grösltcn Qberbctt .
� Vekraclung wüd nicdt b rechnet. �

Wohtavak .
vrösste Auswahl ! Billigste Preise

Sämmtliche Fabrikations - Utensilien .

Beiuricli Brauck ,
! lv . tSi5 . tlviiiiiienstraste | lr . 185 .

ISistUI. aesihülzll�)
Aromatischer

�. Kräuter - Liqueur
Alleiniger fabpikant :

Wilhelm Pauli
ö Berlin, N,0. ,6rossE-frankfurters1r . 91

Ä. PiM ' LLL ! '
Strickmaschinen

aus der Dresdener Strickmaschinen -

Eabrik
sind die besten nnd ein leichter

rwerbsziveig für Männer , Frauen n.
Posain . - Geschäfte . Erlernen leicht nnd
gratis . Arbeit wird nachgewiesen .
Verkauf zu Fabrikpreisen . Lager bei
dem Vertreter A. Hombnrger , Heilige
geiststr . 49 , Berti n. 4159L *

Aelterer Männerchor sucht gute
I . Tenöre und II Bässe .

Meldungen jeden Donnerstag Abend
9 Uhr Chausseestr . 72 Hof Restaurant
hleissner . 66/13

Herings - und Obstgeschäft , 15 Jahre
best . , ist verkäuflich Dennewitzstr . 24.

Ein Zigarrengeschäft in guter
Lage . Zahlstelle , ist krankheitshalber
sofort zu verkaufen . Adressen unter
G. H. 750 hauptpoftlagernd . [ 2577b

Täglich , auch Sonntags vorm . von
7 - 9 Uhr : 4041L *

Zerksus höh geköchteiH
Rind - n . Schweinefleisch

ä 30 —49 Pf . per Pfd .
RUckenfett ä 45 Pf . per Pfd .

Verwaltung der Kochanstalt

Centrai - Viehhof .

Masken
Ferd . Henke , " KST

elegant ,
billig ,

verleiht

osljjafUJff-
in Rips , �Damast, Crepe ,

Godeli » » nd
liisch spottbillig !

( T* probe » franko ! " Mv

hiüfniofe "

Emil Lefevre ,
- - 158 .

Mer — Stoff — hat
fertige Anzug 29 M. an , feinste Zuthaten ,
saubere Arbeit , zwei Anproben . Hose
3,59 M. Münzstraste 4 , Mngel .

jeßes. MbeHMSgesMill .
Herrenhosenreste , Stück von 3 M. an ,
umsonst ' zuschneiden .

huckung Engel , Miinzstr . 4 .

§ ii ( MeisiÄ ' ÄaW
Blutfrische Fasen 2,75 M. , gespickt 3,25 .

UV porlrkte Woche :
Fette Suppenhühner u. Enten .

Wild - u . Geflügel - Keller '

APifcphl 87 - Dresdenerstr . 87 .
. £ 11181411 ; Eingang vom Flur ,

Alte Ttiesel»,
billig Dresdenerstr . 49 , Runge , *

Rixdorf .

GiHtt TM sßr Vereine

Toillltiigs nch zu vergebeil.

K. kade ' s Ccsclljllilistshiins
Fichte » Strasse 20 ,

Empfehle meine Säle zu Festlichkeiten
aller Art , auch stelle dieselben zu jeder
Versammlung frei zur Verfügung .

Putbuserstraße 26
*

gesuuk e, kleine Wohnnngrn per sofort ,
auch zum 1. April 13S6 ' bill . zu verm .

große und kleine
Wohnungen ,

Gartenanssicht , vorn
Balkon , kein vis - a - vis , hinten mit
Garten , auch ohne , billig [ 2182b *

Schönhauser fillee ISO , I.

Gesunde

Swinemünderstr . 73
sind Wohnungen bill . p. April z. verm .

Möbl . Schläfst , z. verm . b. M e y e r ,
Reichenbergerstr . 115 . 2575c

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobey , Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Verlin .



2. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Ur . 32 . Freitag , den Februar 1896 . 13 . Jahrg .

Ankevm neueflen Vuvs .
Januar .

2. Gablenz . Wegen Uebsrtretung von Polizeiverboten bei
Abhaltung eines Vergnügens zwei Genossen 30 bezw .
Iä M. Geldstrafe .

„ Magdeburg . Die Genossen Banniüller . Gärtner
und Albert Schmidt 607 M. Geldstrafe wegen VerÜbung
groben Unfugs .

„ Halle a . S . Zwei Monate und zwei Wochen Gefängniß -
strafe Genosse Lehmann wegen Beleidigung des
Bergrathes Leuschner .

4. Breslau . Genosse Jahn 50 und Genosse Kühn 60 M.
Geldstrafe wegen VerÜbung groben Unfugs .

„ Magdeburg . Wegen des gleichen Delikts Genosse Klees
10 M. Geldstrafe .

. Dortmund . Genosse Block wegen des gleichen Ver -
gehens 50 M. Geldstrafe .

6. Wnstcgicrsdorf . Zwei Wochen Haft Genosse Grosser
wegen VerÜbung groben Unfugs .

Beleidigung der Berliner Staats -
N a u ch 3 Monate Gefängniß .

7.

8.

II .

13,

Hannover . Wegen
anwaltschaft Genosse
Antrag 6 Monate .
Stade . Genosse P e r s i e l aus Harburg wegen Majestäts »

beleidigung 3 Monate und 2 Wochen Gefängnißstrase .
Leipzig . Sieben Tage Haft Genosse W i t t i ch wegen
Verübimg groben Unfugs .
Frankfurt a . O . Wegen Verstoßes gegen das Preßgesetz
Genosse Z a p p e y 1 » M. Geldstrafe .

„ Breslau . 10 M Geldstrafe Genosse Kreut er wegen
Beihilse bei dem Vergehen der Gewerbekontravenlion .

„ Wiesbaden . Wegen Majestätsbeleidigung der Weiß
binder C o n r a d i aus Oberhöchstadt drei Monate Ge -
fängniß .

„ Langcubiclau . Genosse Feld mann wegen Veran -
staltnng einer unerlaubten Kollekte 3 M, Geldstrafe .

0. Frankfurt a . M. Drei Monate Gefängniß Genosse
W a l d m a n n wegen Majestätsbeleidigung .

„ Münden . Wegen Verstoßes gegen das preußische Preßgcsctz
und der hannoverschen Sabbathordnung Genosse S ch ü tz
30 und die Genossen St o r m a n n und S ch w a l e n -
b e r g je 20 M. Geldstrafe .

„ Duisburg . Genosse Fritsche einen Monat Gefängniß¬
strase wegen Aufreizung zum Ungehorsam gegen die Gesetze .

10. Berlin . Wegen Beleidigung von Polizeibeamten . Genosse
Baader , 20 M. Geldstrafe .

„ Leipzig . Im Verfolg des Malerstreiks der Maler
K n i l t e l wegen Hausfriedensbruch , Beleidigung und
Nöthigung 4 Monate Gefängnißstrase .

„ Zittau . Genosse B urkholdt wegen Beleidigung eines
sächsischen Landtags - Abgeordneten 30 M. Geldstrafe

„ Königsberg . Zwei Monate Gefängnißstrase Genosse
Lorenz wegen Beleidigung eines Armenraths .

„ Naumburg . Der Arbeiter W a l t h e r ans Zeitz wegen
Majestätsbeleidigung zwei Monate Gefängniß und wegen
Lärmens 6 M. Geldstrafe .

„ Oldenburg . Wegen Beleidigung der Marinebehörden
Genosse H n g in Bant 500 M. Geldstrafe .

„ Aachen . 20 M. Geldstrafe Genosse Krewinkel wegen
Beleidigung von Polizeibeamten .
Frankfurt a. M. Genosse Dr . Q u a r k wegen Be -
leidigung eines Kaufmanns 50 M. Geldstrafe .
Stettin . Acht Tage Gefängnißstrase Genosse O h l wegen
Verübnng groben Unfugs .
Berlin . Genosse D i e r l wegen Verächtlichmachung von
Staatseinrichlungen 6 Monate Gefängnißstrase .
Dresden . Wegen Beleidigung eines Arztes Genosse
Lorenz 75 M. Geldstrafe .
Danzig . Auf Veranlassung des früheren Genossen
Jochem Genosse Berg er sechs Wochen Gefängniß wegen
Hausfriedensbruch .
Berlin . Wegen Verfehlung gegen Z 153 der Gewerbe -
Ordnung Tischler G ö b e l in Rumnielsburg drei Tage
Gefängnißstrase .
Augsburg . Vierzehn Tage Gefängniß Genosse B r e d e r
wegen Beleidigung eines Fabrikanten .
Leipzig . In der Sievisionsinstanz Genosse Rauch -

Sannover
4 und Genosse W e i ch e l I - Würzen 6 Monate

efängnißstrafe , beide ivegen Majestätsbeleidigung .
Berlin . Wegen Aufreizung zum Klassenhaß — rothe
Märznuminer — Verleger Schulze 4 Monate und der
Drucker Babing 14 Tage Gefängniß .
Kassel . Genosse Joh » wegen Preßbcleidignng 1 Woche
Gefängnißstrase .

„ . Königsberg . 2 Monate Gefängnißstrase Genosse Lorenz
wegen Majestätsbeleidigung .

„ Magdeburg . Genosse Zähle - Fermersleben wegen Ver -
Übung groben Uiisngs 2 Wochen Haft .

„ Harburg . Wegen Beleidigung der Polizeibehörde in

Lüneburg Genosse Thiel 3 Wochen Gesängnitz und Ge -
nosse O l t o w a 100 M. Geldstrafe .

„ Stettin . Wegen Beleidigung der Breslauer Polizei -
behörde Genosse Ohl 30 M. und Genosse S t e i n w e g
15 M. Geldstrafe .

„ Hof . Genosse S t ü ck l e n wegen Vergehens gegen die

Religion 15 Tage Gefängniß .
17. Berlin . Wegen Vergehens gegen § 153 der Gewerbe -

Ordnung Genosse Fischer . Zimmerer , 14 Tage Ge -
fängniß .

„ Magdeburg . Renn Monate Gefängniß der Arbeiter

P o p l o w s k i wegen Majestälsbeleidigung . Derselbe
demonstrirte gegen ein Hoch auf den Kaiser mit einem Hoch
auf Lassalle .

„ Leipzig . In der Revisionsinstanz Genosse F l e i ß » e r in

Pirna 6 Monate Gefängniß wegen Beleidigung der Richter
und der Verwaltungsbehörde .

„ Neissc . Wege » Majestätsbeleidigung Genosse Schmidt
3 Monate Gefängniß .
Forst . Genosse B u d e r in Frankfurt a. O. wegen Be -

leidignng eines Webermeisters 30 M. Geldstrafe .
20. Schönebeck . Die Genossen Schmidt und Fuhr je

15 M. Geldstrafe wegen Vergehens gegen das Vereins -

Satte a . S . Zwei Monate Gefängnißstrase der Arbeiter

Labes wegen Verfehlung gegen 8 153 der Gewerbe -

Ordnung . � . . . . �
Flensburg . Wege » Beleidigung der Polizeibehörde

Genosse Holzhäuser 30 M. Geldstrafe .
21 Kiel . Genosse S t r ö b e l wegen Beleidigung eines

Komitees in Itzehoe vier Wochen Gesängnißstrafe .

Bärcnstcin . Wegen VerÜbung groben Unfugs Genosse

S ch m i e d e l 20 M. Geldstrafe .

Plön . Die Genossen K rufe und Horst ans Wanken -
"

dorf wegen Verbreitung von Druckschriften an öfsentlichen

Orten je 10 M. Geldstrafe .
Luckenwalde . Genosse Molwes wegen Beleidigung

von Polizeibeamten zwei Wochen Gefängniß -

15.

16.

22 . Berlin . Wegen Verübniig groben Unfugs Genosse
5k r ä ck e r 30 M. Geldstrafe .

24 . Breslau . Gleiche Strafe wegen des gleichen Delikts
trifft den Genossen Zahn .

23 . Berlin . Genosse A n t r i ck wegen des gleichen Vergehens
3 Tage Haft .

„ Breslau . Für das gleiche Vergehen die Genossen Neu -
k i r ch - Breslau und N i t s ch k e - Bunzlau je 20 Mark
Geldstrafe .

„ Elberfeld . Der frühere Redakteur der „ Berg . Arbeiter -
stimme " , Genosse Wilde , wegen Militärbeleidigung
20 Mark Geldstrafe .

„ Zschoppau . Die Genosse » S p i n d l e r und B e y r i ch
wegen Berübung groben Unfugs je 10 M. Geldstrafe .

„ Duisburg . Wegen Majestätsbeleidigung der Arbeiter
F r ü t e l ei » Jahr Gefängniß .

23. Meiuingen . Genosse Kirsch aus Schmalkalden 30 und
der Drucker des Blattes 60 M. Geldstrafe wegen Be -
leidigung eines Pfarrers .

27 . Zwickau . Fünfzig Mark Geldstrafe , Genosse Reihe . ' r
ivegen Beleidigung Dr . Hans Bluin ' s .

29. Stade . Vier Monate Gesängnißstrafe Genosse Kaufs -
in a n » in Harburg wegen Verächtlichmachung von
StaatSeinrichtniigen .
Fürth . Wegen Beleidigung eines Offiziers Genosse
Gärtner in Nürnberg 30 M. Geldstrafe .

„ Erfurt . Genosse W i e r t e l a r z ivegen Beleidigung des
Herrn Jakobskötter 100 M. Geldstrafe .

30. Brandenburg . Je drei Monate Gefängniß die Genossen
W o l s g a ii g - Brandenburg und M u k r a s ch - Lucken -
walde wegen Beleidigung des Superinteiidenten in Lucken¬
walde .

„ Berlin . Wegen Aufforderung zum Ungehorsam gegen
die Gesetze , Genosse Zinne 6 Monate Gefängnißstrase .

„ Leipzig . In der Revisionsinstanz Genosse B a u m ü l l e r -
Magdeburg wegen Majestätsbeleidigung ei » Jahr Ge -
fängiiißstrafe .

„ Berlin . Einen Monat Gefängniß Genosse Wenzel wegen
Beleidigung von Polizeibeamten .
Potsdam . Je 75 M. Geldstrafe die Genossen Hel -
s i n g e r und T a b e r t aus Luckenwalde wegen Beleidigung
von Mitgliedern des Kriegervereins .

„ Spandau . Genosse S ch ö er wegen Beleidigung des Ober -
bürgermeisters 100 M. Geldstrafe .

Jnsgesamint wurde erkannt auf 2381 M. Geld - und 9 Jahre
4 Monate 4 Wochen und 1 Tag Gefängnißstrase .

Hamburg - Eiinsbüttel , den 6. Februar 1896 .
Eichenstr . 4, 1,

Der g e s ch ä f t s f ü h r e n d e Ausschuß .

31 .

<«„ Äuzug ist fernzuhalten .
Das in dieser geiverkschaftlichen Angelegenheit ergangene

freisprechende U r t h e i l des B e rl i n e r L a n d g e r i ch l s
hat folgenden Wortlaut :

0 . III. C, 174 . 95. Vitt . 946 .
Im Namen des Königs !

In der Strafsache gegen 1. den Redakteur Fritz Kunert
zu S ch ö n e b e r g , Sedanstr . 72 , geboren am 15. September 18ö0
zu All - Laudsberg , Kreis Nieder - Barnim . 2. den Schlosser Rein -
hold Petzold zu Berlin , Wilhelmstr . 21 , geboren am
8. Juli 18. 55 zu Dresden , iv e g e n gp o b c n U n f u g s. hat ans
die von der königlichen Staatsanwaltschaft gegen das Urtheil
des königlichen Schöffengerichts I zu Berlin vom 26. November
1895 eingelegte Berufung die 3. Strafkammer des königlichen
Landgerichts I z u Berlin in der Sitzung vom 11. Januar
1806 , an welcher theil genommen haben : 1. Landgerichts - Direktor
Leonhardt , 2. Landrichter Matthes , 3. Gerichisassessor Zntz als
Richter , Gerichlsassessor Langen als Beamter der Staatsanwalt -
schaft , Referendar Lörs als Gerichtsschreiber , für Recht erkannt :
Die Berufung der königlichen Slaatsanivallschast wird auf Kosten
der Staatskasse verworfen .

Von Siechts - ivegen .
Gründen

In den Nummern 232 und - 235 der zu Berlin erscheinenden
periodischen Druckschrift „ Vorwärts " vom 4. und 8. Oktober 1895 ,
und zwar in der Rubrik „ Gewerkschaftliches " , für welches der

Angeklagte Kunert als Redakteur die Verantwortung trug , hat
der Angeklagte Petzold folgende Aufrufe veröffentlicht :

a ) In Nummer 232 : „ Achtung . Metallarbeiter und
Tischler ! In der Telephonanstalt von Welles . Engelufer la ,
streiken sämmtliche Arbeiter und Arbeiterinnen infolge von Lohn -
differenzen . Zuzug ist sernzuhalten . . Der Vorstand des Verbandes
aller in der Metallindustrie beschäftigten Arbeiter Berlins und

Umgegend . "
b) Iii Nummer 235 : „ Metallarbeiter und Tischler !

Der Streik der gesammten Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma
Welles in Berlin , Engclufer 1 a, dauert unverändert fort . Zuzug
ist streng fernzuhalten . Der Vorstand des Verbandes aller ,n der
Metallindustrie beschäftigten Arbeiter Berlins und Umgegend . "

Die SIngcllagtc » haben den vorstehenden Tbatbestand zu-
gestanden ; der Angeklagte Petzold hat ferner angegeben , daß er
die beiden Aufrufe als Vorsitzender des ArbeitSnachweisebureaus
des erwähnten Verbandes veröffentlicht hat .

Ter Vorderrichter hat beide Angeklagte von der dieserhalb
gegen sie erhobenen Anklage der Ueberlretung gegen Z 860 11

Reichsstrasgesetzbuchs in Verbindung mit § 20 Absatz 2 des Reichs -
preßgesetzes vom 7. Mai 1874 freigesprochen und seine
Entscheidung damit begründet , daß die Ausrufe geeignet er¬
scheine », zwar die Inhaber der Firma Welles . aber nicht das

Publikum im allgemeinen zn beunruhigen .
Gegen dieses Urtheil hat die königliche Staatsanwaltschaft

rechtzeitig und fonngerecht die Berufung eingelegt und zur Be -

gründung des Rechtsmittels ausgeführt , daß die Ausrufe ohne
Zweifel geeignet seien , weite Kreise von Gewerbetreibenden in

Unruhe zu versetzen , indem dadurch in ihnen der Glaube hervor -
gerufen werde , daß auch ihnen eine gleiche Beeinträchtigung
ihres Gewerbes wie der Firma Welles in Aussicht stehe ,
sobald sie den Wünschen und dem Willen der Partei ,
von deren Angehörigen die Aufforderung zum Boykott
ausgehe , entgegenhandeln würden . Ferner konnten auch
diejenigen Arbeitnehmer , welche gewillt seien , dem Partei »
zwange und der Beschränkung ihrer Freiheit sich nicht z» unter -

werfen , sich sehr wohl belästigt fühlen . Die Augellagteii hatten
sich mithin ini Sinne der Anklage schuldig gemacht .

Tie Angeklagten bestreiten demgegenüber , sich strafbar gemacht
zn haben . Die Arbeiter der Firma Melles hätten lediglich von
einem ihnen zustehenden Rechte Gebrauch gemacht , indem sie

zur Erlangung günstigerer Lohnbedingungen in den Streik ein -

getreten seien . Ter Streik sei auch nur durch das rigorose Vor -

gehen jener Firma verursacht worden , sodaß andere Gewerbe »
treibende , wenn sie den wahren Sachverhalt erfahren , sich durch
die Aufrufe unmöglich beunruhigt fühlen könnten , lleberdies

umfasse die Unternchmerschast ganz bestimmte Kreise von Gewerbe -
treibenden , welche nicht als „ Publikum " anzusehen seien . Auch
eine Belästigung der Arbeitnehmer liege nicht vor , weil den -

jenigen , die die Allfruse unbeachtet ließen , keinerlei Nachtheile
augedroht seien .

Es kann zunächst keineni Zweifel unterliegen , daß auch durch
die Presse Handlungen verübt werden können , welche sich als
eine Ungebührlichkeit darstellen und das Publikum unmittelbar
beunruhigen und belästigen , mithin den Thatbestand des groben
Unfugs enthalten . Es ist dies auch vom Reichsgericht in konstanter
Praxis angenommen worden . Ferner erscheint auch unbedenklich ,
unter dem Begriff des Publikums die weder ihrer Person noch
ihrer Zahl oder ihrem Gewerbe nach bestiniinten Gewerbe -
treibenden und Arbeitnehmer zu verstehen .

Hiernach würden allerdings die veröffentlichen Aufrufe sich
als grober Unfug darstellen , sofern festzustellen ist , daß dieselben
geeignet waren , weitere Kreise von Gewerbetrsibeuden und
Arbeitnehmern in Unruhe zu versetzen .

Das Berufungsgericht hat nun gleich dem Vorderrichter nicht
die Ueberzeugung gewinnen können , daß die in Rede stehenden
Aufruse geeignet waren , diese Wirkung herbeizusühren .

Beide Zlufrufe enthalten in ihrem ersten Satz lediglich die
Mittheilung , daß bei der Firma Welles infolge Lohndifferenzen
ein Streik ausgebrochen ist , bezw . daß dieser Streik unverändert
fortdauert . Hinzugefügt wird dann in dem ersten Aufruf : „ Zu -
zug ist fernzuhalten " und in dem zweiten Aufruf : „ Zuzug ist streng
fernzuhalten " .

Es werden ni i t h i n in den Aufrufen im
wesentlichen nur T h a t s a ch e n erwähnt und fehlt
es insbesondere völlig an derAiidrohung von
irgend welchen Nachtheilen , welche diejenigen
treffen würden , die trotz des Streiks beider

Firma Welles Zl r b e i t nehmen sollten .
Der Zusatz : „ Z n z u g i st f e r n z u h a l t e n "

enthält nur
eine Aufforderung an die auswärtigen Arbeiter , nicht nach
Berlin zu kommen und dadurch den Streik bei der Firma Welles

zu verderben . Es i st daher in dieser Au fsorderung
eine Beunruhigung oder Belästigung der
Arbeitnehmer keineswegs zu erblicken . Anderer -
seits erschienen die Aufrufe aber auch nicht geeignet , die Kreise
der Gewerbetreibenden zn beunruhigen oder zu belästigen . Denn
wenn diese auch Kenntniß von den Aufriifen erhalten haben
sollten , so konnte in ihnen durch die bloße Niit -

theilung der Thatsache eines Streiks beider

Firma Welles in Verbindung mit dem Z n s a tz
über die Fern Haltung von Zuzug doch nicht der
Glaube hervorgerufen werden , daß auch ihnen
eine Beeinträchtigung i n A u s f i ch t st e h e.

Ist sonach mit dem Vorderrichter anzuerkennen , daß die in -
kriminirlen Ausrufe im vorliegenden Falle nicht geeignet waren ,
eine Beunruhigung oder Belästigung des Publikums , insbesondere
der Gewerbetreibenden und der Arbeitnehmer herbeizusühren , so
konnte eine thatsächliche Feststellung im Sinne der Anklage nichl
getroffen werden .

Die Berufung der königlichen Staatsanwaltschaft war daher ,
wie geschehen , zu verwerfen .

Den Kostenpunkt regelr § 505 Straf - Prozeßordnung .
( gez. ) L e o n h a r d t. Matthes . Zntz .

SuMnde in einem deutschen

Meankenhanse .
Ei » Preßprozeß , der nach mancher Richtung hin Auf -

sehen erregen muß , kam am Dienstag dieser Woche vor der ersten
Slrafkamnier am Landgericht Stade zum Austrag . Nicht
allein , daß der dolus eventualis eine gewisse Rolle
spielte , indem Verleger und Drucker mit angeklagt
waren , es trat auch wieder einmal die in unserem armen Vater -
lande ja übliche Erscheinung zu tage , daß ein Mann , der sich um
die A » f d e ck u ii g öffentlicher Mißstände hoch¬
verdient gemacht hatte , von Rechts ivegen mit einer
e m p s i ii d l i ch e n Strafe belegt wurde . Natürlich handelte
es sich um einen sozialdemokratischen Redakteur .

Angeklagt waren der Siedakteur Heinrich 5k a u f f m a n n ,
der Verleger Karl Weniger und der Drucker Heinrich
Weber , sämmtlich vom „ Harburger Volksblatt " in Harburg
a. d. Elbe wegen Beleidigung des dortigen Stadl - Magistrats , der

dirigirenden Aerzte Dr . Zimmermann und Dr . Dcinpwolf vom

Harbnrger städtischen Krankenhaus und des jirankenhnus - Ver -
walters Mußmann . Der Anklage liegt folgendes zu gründe :

Nachdem bereits im März 1895 in dem „ Harbnrger Volks -
blatt " die Aufforderung ergangen war , alle , die unter der Be -

Handlung im städtischen Krankenhaufe zn Harburg zu leiden ge-
habt hätten , sollten der Redaktion des Blattes schriftliche Mit -

theilung darüber einsenden , erschien in der Nr . 80 des „ Volks -
blattes " ein Artikel , in dem an der Hand des eingegangenen
Materials die Zustande im Harburger Krankenhaus und beson -
ders die Thätigkeit des in demselben angestellten Arztes Dr . med ,

Zimmermann und des Krankenhaus - Vcrwalters Mußmann einer

scharfen Kritik unterzogen wurden . In dem Artikel

hieß es : Die Behandlung der Kranken in dem

städtischen K r a n k e n h a u s e spreche jeder Mensch -
l i ch k e i t Hohn . Von dem aufgehäuften Material wolle
man erst ein Beispiel zum besten geben ; zugleich versick,ere man
aber , daß die Redaktion des Blattes nicht nachlasfen werde , die

Krankenhaus - Berivaltung vor das Forum der Oeffentlichkcit zu
ziehen , bis eine Besserung der Zustände im Krankenhause ein -

getreten sei. Sodann wurde ein Fall berichtet , in dem eine Ehe -
srau , die sich mit einem erst einige Monate alte » Kinde in das

Krankenhaus begeben hätte , weil sie an Krämpfen litt , bei einer
Wärterin sich darüber beschwert habe , daß das Kind arg ver -

nachlässigt werde . Als die Frau geäußert habe , sie werde sich
über die Wärterin beim anitirenden Arzt beklagen , habe die
Wärterin den Spieß umgekehrt und dem Arzt gesagt , die Frau
mache stets „ Radau " . Der Arzt Dr . Zimmermann habe die

Patientin nun ohne weitere Untersuchung des Falles angefahren .
sie am Arm gefaßt und mit Hilse der Wärterin
in den Keller gezerrt , wo sie achtzehn Tage
lang fast wie eine Gefangene eingesperrt ge -
sessen und trotz ihrer Bitten ihr Kind nicht zu
sehen b e k o in ni e n habe . Dr . Zimmermann habe der
Kranken erklärt , sie sei verrückt und er werde sie in das Irren »
haus schicken . Als ihre älteren Kinder sie hätten besuchen
wollen , seien dieselben abgewiesen worden . — Nach Behauptniig
der Anklage soll dieser Fall sich nicht so verhalten , wie er in
dem Artikel geschildert ist . — Nachdem dann im Lause des
Sommers noch mehrere Artikel im „ Volksblatt " erschienen waren ,
von denen jedoch keiner inkriininirt ist , kam in Nr . 226 vom
27. September v. I . wiederum ein solcher zum Abdruck , der sich
mit einem speziellen Falle besdiäftigte . Nach der Darstellung des
Artikels ist ein siebenjähriger mutterloser 5k n a b e
eines Arbeiters Gottschall im September v. I . 3 Wochen an
einer K rü tz e - E r k r a u kun g behandelt . Der Knabe soll am
21. September von Dr . Zimmermann entlassen und durch eine

Wärterin H. bis vor die Thüre seines Onkels , wo er
in Kost war , gebracht sein . Vor verschlossener Thüre —

der Onkel sei nicht zn Hanse gewesen — habe ihn die
Wärterin stehen lassen und inillcidige Nachbarinneu hatten
sich seiner aiigenoinmen . Diese wären aber sehr erstanut
gewesen , als sie gesehen hätten , daß der Knabe von

Schmutz ganz gestarrt habe und 5i l e i d n n g und

Strümpfe jeder Beschreibung gespottet hätten .



— Nuch dieser Fall soll sich nicht dermaßen verhalten , sondern
in dem Artikel falsch iviedergegeben sein , weshalb letzterer eben -
falls inkriminirt ist . — Der Angeklagte will nun für die von
ihm behaupteten Thalsacheu den Wahrheitsbeweis führen und
durch einen großen Zeugenapparat beweisen , daß seine abfälligen
Urtheile über die im Krankenhause angestellten Aerzte ,
Wärterinnen . Wärter und den Verivalter des Instituts völlig
berechtigt waren . Zu diesem Zwecke sind 43 Zeugen zu dem
Termin geladen . Derselbe beginnt um llVa Uhr morgens . Den
Borsitz führt Landgerichtsdirektor Dr . Richards , die Anklage wird
vertreten durch den Assessor Dr . Kaub , während der bekannte
Rechtsanwalt Dr . Th . Suse - Hamburg die Bertheidigung der
Angeklagten führt .

In ihrer verantwortlichen Vernehmung erklärten zuerst der
Verleger Weniger und . der Drucker Weber , daß sie die inkriminirten
Artikel erst gelesen �hätten . als diese abgedruckt
gewesen wären . Sie fühlen sich deshalb der Beleidigung
nicht schuldig . Der Angeklagte Kauffmann deponirt : Ich
kam im Jahre 18iZ4 als Redakteur nach Harburg und schon in
den erste » Wochen siel mir im Verkehr niit den Arbeiterkreisen
die große Mißstimmung derselben gegen das städtische Krauken -
bausauf . Ich erfuhr dann , daß einige Aerzte ihre
Patienten grundsätzlich nicht ins Harburger
Krankenhausschicken , sondernsie nachHamburg
dirigiren . Als mir dann in der Folge mit Beispielen
schlechter Behandlung belegte Klagen immer mehr zugingen , hielt
ich es für meine publizistische Pflicht , die Mängel im Kranken¬
hause öffentlich zu rüge ». Ich habe einen methodischen Kamps
geführt gegen das Krankenhaus , resp . die maßgebenden Behörden ,
und ich habe Erfolg damit gehabt ; denn seit dem letzten Herbst ist
ein besoldeter Assistenzarzt im Krankenhause angestellt worden ,
während sonst allein die beide » dirigenden Aerzte da waren , die beide
noch eine sehr große Privatpraxis haben . Für eine Stadt wieHarburg
genügte das nicht und genügte » und genügen auch die ganzen
Krankenhaus - Verhältnisse nicht . — Präs . : Das ist erklärlich , daß
es in einer Stadt mit vorwiegend Arbeiterbevölkerung
nicht möglich ist , ein solches Institut so auszustalten , wie das
z. B. in Hamburg der Fall ist . Gegen das allmächtige Geld
können wir nicht ankämpfe » . Die meisten Artikel haben auf mich
auch keinen aufregenden Eindruck gemacht , aber im ersten sind
recht schweriviegende Ausdrücke . — Angekl . : Ich habe nicht
hetzen , sondeni bessern wollen .

Es wird sodann nach Verlesung dieses ersten Artikels in die
Beweisaufnahme eingetreten und als erste Zeugin Frau Wiuller
vernommen . Dieselbe ist im Januar 1SSS 18 Tage im Kranken¬
hause gewesen , weil sie an Krämpfen litt . — Präs . : Sie sind
einige Tage in der Jsolirzclle gewesen ? — Zeugin : Das war schon
mehr ein Loch . Ich hatte keine Bettwäsche , nur
drei auf der Erde liegende Matrazenkissen und
eine Decke . In dem Raum , der dicht bei der Heizung
lag , war es so heiß , daß es nicht zum aushalten war . Ich
war mit einem Jahr alten Kinde ins Krankenhaus gekommen
und wurde von demselben getrennt , weil ich nach Aussage einer
Wärterin „ Radau " gemacht haben sollte . In dem Loche habe
ich lö Tage zubringen müssen , ohne mein Kind zu sehen . Meine
anderen Kinder , die mich besuchen wollten , wurden ab -

gewiesen . Dr . Zimmermann hat zu mir gesagt , ich sei ver -
rückt . Ich habe aber meinen völligen Verstand . Wenn ich auf -
geregt war , so war das deshalb , weil man mir Imein Kind

genommen hatte . — Staatsanwalt : Haben Sie dem Angeklagten
K. das erzählt ? — Zeugin : Jawohl . — Präs . : Weshalb ? —

Zeugin : Weil ich mein Recht nicht bekommen habe . — Präs . :
Sie waren doch aus K o st e n der Armenkasse im Kranken -
hause . Arme können immerhin noch froh sein ,
daß es Krankenhäuser giebt . Es giebt nun mal
Reiche und A r m e. Wenn Sie hätten bezahlen können� ,
so hätten Sie wahrscheinlich ein Zimmer allein gehabt .
Der Sachverständige , Sanitätsrath Dr . Vogel - Stade , erklärt
das Versahren des Dr . Zimmermann der Frau Winkler gegen -
über als durchaus korrekt . Von verschiedenen Zeugen
wird bekundet , daß Frau Winkler hysterisch sei und ihre An -

gaben wohl auf Uebertreibung beruhen könnten . Des weiteren
bekundet eine Zeugin Bernhard , die eine Unterleibs -
operation durchzuinachen hatte , daß sie mit zwei sechzehn -
jährigen Mädchen und zwei un erwachsenen Knaben

einige Tage zusammen gelegen habe , und dabei am Unter -
kör per völlig unbedeckt war . — Zeugin Ehefrau
Bauer , die wegen eines Unterleibsleidens im Krankenhause
lag . hat . trotzdem sie pro Tag 2 Mark zahlte . Grob -
brod mit Schrualz und einmal kalten Kaffee bekommen ,
Lebensmittel waren sehr schlecht . Als sie operirt
war , bekam sie keine Wärterin ziigetheilt , sondern das

Kontrolmädcheu Juliane Adrian . Das Mädchen sei übrigens
gut gegen sie gewesen . Was es gut gemacht am Tage , hätten
die Wärterinnen des Nachts wieder verdorben . Dr . Zimmer -
man » erklärt , die Prostituirte sei verwendet worden , iveil

Mangel an Wärterinnen war . — Zeugin Duneiska
berichtet , daß die K o n t r o l m ä d ch e n im K r a n l e n h a u s e
einen furchtbaren Skandal gemacht haben , sie
hätten getanzt und gesungen , daß man keine Ruhe habe finden
können . Zwei Wärterinnen seien eines Tages

'
mit dem

Sohn des Verwalters zum Theater gegangen
und hätten die Kranken liegen lassen . —

Durch eine Zeugin wird festgestellt , daß die Kontrollmädchen bei
der regelmäßigen Kontrolle häufig vom Krankenhaus -
Verwalter untersucht sind . — Dr . Zimmermann erklärt , daß
die Untersuchnng der Mädchen nicht Krankenhaus - , sondern
Polizeiarztsache sei. Er glaube , durch Verfügung der Regierung
zu Lüneburg sei der Krankenhaus - Verwalter Mußmann zum Ver -
lreter des Polizeiarztes ernannt , also auch zur Untersuchung be¬

rechtigt . Er , Dr . Z. , halte jedoch dafür , daß dies besser ab -

geschafft würde . Bei diesem Punkte erklärt er , daß die syphili -
tische Station der Weiber - Abtheilung für Harburg nicht zun ,
dritten Theile genüge . — Die Arbeiterin Stracka

hat drei Tage im Krankenhanse an einem Darmleiden

gelegen , ohne von einem Arzt untersucht

zu sein . Dr . Zimmermann bestreitet das entschieden .
— Der Kesselschmied Brun ist wegen einer Fußverletzuug ins

Krankenhaus gebracht . Er ist erst an , dritten Tage von dem

Arzt Dr . Dempwolff untersucht und da war der kalte
Brand hinzugetreten . Vier Zehen wurden abgenommen
und eine ist verkrüppelt . — Die Aerzte Dr . Z. und Sani -

tätsrath Dr . Vogel erklären , das Verhalten des Dr . D. sei durch -
aus geboten gewesen , u m z u s e h e n , ob die Zehen abgenommen
werden mußten oder nicht . — Ein Kind der Zeugin
Sievers hat im Krankenhause an Diphtherie gelegen . Es habe im

Krankenhause Kopfläuse bekommen . — Dr . Z. : Trotz eifriger
Revision ist kein Ungeziefer im Krankenhause gefunden . — Zeuge

Formstecher Hille ist von den Wärtern arg vernachlässigt nach

seiner Angabe . Er ist ungeheilt cntlassen und krankt noch jetzt .

In seinem Krankensaal ist ein Geisteskranker untergebracht
gewesen , der furchtbar getobt hat . — Vom Verwalter

wird dies bestätigt . — Zeuge Hille erklärt noch stveiter , daß
Wärter und Wärterinnen abends nach 10 Uhr

auf den Korridoren so gelärmt hätten , daß die Kranken

keine Ruhe fanden . — Zeugin Auguste Busch hat für den

Verwalter oft Privatarbeil machen müssen . Der Ver -

walter erklärt , sie habe das freiwillig gethan , aber die B. bleibt

dabei , daß sie zur Privatarbeit k o m m a n d i r t sei . Die

Zeugin will vom Verwalter auch blutig geschlagen sein .
— Z- ugin Frau Gutcher sagt , die Wärterinnen hätten ihr er -

zählt , Dr . Z. habe eines Tages das Dienstmädchen Schlüter
aus den , Operationstisch ins Gesicht ge -

schlagen . Die Wärterinnen Faust , Ohle und Hansen er -

inner » sich daran nicht »nehr . — Die Zeugin Maria Marz ,

frühere Wärterin , hat den Knaben , von dem in dem zweiten
inkriminirten Artikel die Rede , im Bette gesehen und beobachte ! ,

daß er am unteren Körper sehr schmutzig war . Dr . Heinsen .

Assistenzarzt im Krankknhause , habe sie gefragt , ob sie be -

zeugen könne , daß der Knabe rein gewesen sei . Sie habe
darauf gesagt , das werde sie nicht bezeugen . Das habe sie noch
einmal wiederholt . Zu der Tochter einer geistig kranken

Patientin habe sie eines Tages gesagt : „ Wie sind Sie nur auf
den schlauen Gedanken gekommen , Ihre Mutter hier nach dem

Krankenhause zu bringen ? " Dr . H. habe sie darüber zur Rede

gestellt und ihr gedroht , er werde ihr „ eins h i n l e r d i e

Löffel " geben , wenn sie frech sei . Darauf habe er sie aus
dem Zimmer „geschubst " . — Die letzte Zeugin Frau Gregor er -
klärt , daß ihr v i e r j ä h r i g e s T ö ch t e r ch e. n wegen einer

Drüsenschwellung am Bein im Krankenhause gelegen habe . Als
es aus dem Hause entlassen sei , wären die Genitalien

eingerissen und vereitert gewesen . Ein Arzt ,
Dr . Creuzfeld , habe ihr gesagt , es sei nicht unmöglich ,
daß das Kind geschändet sei . Der Fall wird nicht
weiter erörtert und es tritt Schluß�der Beweisaufnahme ein . —

Der Staatsanwalt beantragt sodann bezüglich des Verlegers
Weniger und Druckers Weber Freisprechung , weil dieselben nach
der Beweisaufnahme nicht als Mitthäler zu betrachten seien .
Kauffmann habe sich jedoch unzweifelhaft der Beleidigung schuldig
gemacht . Der Wahrheitsbeweis sei ihn , mißlungen . Und er

beantrage deshalb eine Strafe von drei Monaten und

zwei Woche n . Gefängniß , außerdem Publikation des

Urtheils .
Der Gerichtshof hält den angetretenen Wahrheitsbeweis im

Falle Winkler für völlig mißglückt und erkennt hier auf
300 Mark Geldstrafe , ev. 30 Tage Gefängniß , sowie aus
Publikatiousbesugniß . Im Falle Gottschall sei der Wahrheits -
beweis erbracht und müsse daher Freisprechung erfolgen . Des -

gleichen werden die Mitangeklagten Verleger Weniger und Drucker
Weber freigesprochen .

Soziale Mebevlirlzk�
Das Berlinische Gcwcrkschaftsburcau . Ueber die Be -

Nutzung des Gewerkschaftsbureaus von feiten der Berlinischen
Arbeiterschaft — soweit die Ertheilung von Auskünfte » bei

Klagen u. s. w. in betracht kommt — konstatirt der neueste
Rechenschaftsbericht des Bureaus , daß sich die Frequenz des
Bureaus beständig steigert , das Arbeitsfeld ein immer größeres
wird . Ganz besonders wird das Bureau durch die aus der
bestehenden Gesinde - Ordnung , den Alters - , Invaliden - , Unfall -
versichernngs - und Krankenkassen - Gesetzennnd derGewerbe - Ordnung
in der Praxis entstehenden Uebelstände und Nachtheile für die
Arbeiter von denselben zwecks Rathertheilung und Pflichten in

Anspruch genommen .
Eine weitere mühevolle Arbeit des Bureaus bildete die von

der Gewerkschastskommission beschlossene Aufnahme einer jähr -
lichen Statistik aller Gewerkschaften Berlins .

Gleichfalls gilt als erfreulicher Fortschritt die Thatsache , daß
die Arbeiter Berlins ihr Augenmerk mehr als bisher auf die
sanitären und SicherheilSverhältnisse der Fabrik - und Gewerbe -
betriebe richten und sich über die ( auf die hiesige Gewerbe - und

Fabrikinspektion bezüglichen ) Bestiminunge » durch das Bureau
insormiren .

Kraukenkassenwesen . Der Kaufmännischen Krankenkasse
zu Dirschan ( E. H. ) , der Unterstützungskaffe für Maurer und

Zimmerleute Oldesloes und Umgegend ( E. H. ) , der Kranken - ,
Uuterstützungs - und Sterbekasse des Vereins der Rechtsauwalts -
und Gerichtsvollzieher - Gehilfen des Ober > Langesgerichlsbezirks
Köln ( E. H. ) , der Allgemeinen Uuterstützungs - und Krankenkasse
zu Niedelbach ( E. H. ) , der Arbeiter - Krankcn - Untcrstützungskasse
( E. H. ) zu Vehlefanz und der Gegenseitigen Tischler - Kranken -
und Sterbckaffe für Hannover und Linden ( E. H. ) ist vom
preußischen Handelsministerium auf grund von § Iba . des
Krankenversicherungs - Gesetzes die Bescheinigung ertheilt worden ,
daß sie , vorbehältlich der Höhe des Krankengeldes , den Anfor -
derungen des § 7S jenes Gesetzes genügen .

Soziale Zusammeusetzung des Schwurgerichts in

Leipzig . Aus Anlaß einiger auffälliger Urtheile von Schwur -
gerichlen ist , wie die „ S . P . " bemerkt , die Forderung nach einer
anders gearteten Zusammensetzung der Geschworenen vielfach er -
hoben worden . Wie berechtigt diese Forderung ist , mag folgendes
Beispiel belegen . Für die erste Quartalssiyung des Leipziger
Schwurgerichts sind 30 Geschworene ausgelost worden , die sich
»ach ihrer sozialen Stellung folgendermaßen grnppiren :

Kaufleute , Fabrikbesitzer , Baukiers . . . 20
Gutsbesitzer , Gutspächter u. dergl . . . 0
Gelehrte . . . . . . . . . . . . . 2

Förster

. . . . . . . . . .

. . 1

Lohgerbermeister

. . . . . . .

. . l

Zusammen . . 80
Unter den Leipziger Geschworenen sind demnach vertreten

die landwirthschafilichen und die industriellen Unternehmer
( letztere außergewöhnlich stark : zwei Drittel aller Geschworenen ) ,
es sind ferner vertreten die gelehrten ! ilassen . Den einen Loh -
gerbermeister wird man , nach der neuere » Entwickelung der Loh -
gerberei zum Großbetrieb hin , eher den Fabrikbesitzern als den

Handwerkern zuzählen müsse » . Vollständig ausgeschlossen sind :
der Mittelstand ( Handwerker wie Bauern ) und die ganze
Arbeiterklasse .

Soziale Mechtspflege .
Mit einer eigenartigen BctricbSgefahr haben die Hnt -

macher zu rechne », nämlich mit der Uebertragnng der meist zun ,
Tode führenden Rotzkrankheit auf ihren Körper . Es wurde
dies im Verlaufe eines Rechtsstreites festgestellt , den die Hinter -
bliebenen eines Hulmachers Frankenberger gegen die Bcklei -

dungsindnstrie - Bcrussgenossenschafl führten und schließlich auch
gewannen . Die Krankheit , welcher F. erlag , machte sich äußer -
lich durch rolhe und gelbe Flecke bemerkbar , die sich
zuerst auf dem Mittelfinger der rechten Hand bildeten
und von da aus sich über den Körper verbreiteten .
Die nach dem Ableben F. ' s vorgenommene ärztliche
Untersuchung ergab , daß der Körper von Eiterherden durchsetzt
war . Die um Unfallrente augegaugene Bernfsgenossenschast ver -
»einte das Vorliegen eines Betriebsunfalles nnd auch vom
Schiedsgericht wurden die Ansprüche der Hinterbliebenen zurück -
gewiesen . Die gehörten Aerzte waren getheilter Meinung ,
inehrere nahmen Blutvergiftung an . während ein

Physikus gar der Meinung war , der Verstorbene sei einem
tuberkulösen Leiden erlegen . Das Reichs - Versicherungsamt ließ
den Prof . Fürbringer ein sogen . Obergutachte » abgebe » . Dieser wies
an der Hand der geschilderten Krankheilssymptome und von
iilussagen , die sachkundige Zeugen über die hier in Frage
kommende Arbeit an den Walktafeln gemacht halten , als im
höchsten Grade wahrscheinlich nach , daß sich F. beim Ver -
arbeiten von Hasen - oder Kaniuchensellen zu Filz die Rotz -
k r a n k h e i t zugezogen habe . Würden auch , bemerkt er in
seinem Gutachten , die Felle vor der Verarbeitung zu Filzen
und Hüten von Unreinlichkeilen , wie Blut nnd Schmutz
gereinigt , so schließe dies noch lange nicht ans , daß im

Falle der Abstammung von einem rotzkrankeu Thiere ,
namentlich Kaninchen , solch gereinigtes Fell noch infektions -
fähiges Material beherberge . Festgestellt sei auch , daß Hutmachcr
zuweilen der Milzbrandinfektion erliegen . Das Rekursgericht
v e r u r t h e i l t e auf grund dieses Gutachtens unter Aushebung
des Bescheides und Schiedsgerichts - Urtheils die Bekleidungsindustrie -
Bernfsgenossenschast zur Rentengewährung . Es habe ein Unfall
vorgelegen , dessen ursächlicher Zusammenhang mit dem Betriebe
der Huisabritätioii unzweiselhast sei .

Gerichts �: 3eikttNg .
Auf die Revision der Staatsanwaltschaft hat das

Reichsgericht das freisprechende Urtheil der Strafkammer zu
Prenzlau vom 19. September 1893 bezüglich der Broschüre :

„ Sklaverei in Deutschland oder die Rechtlosigkeit des Gesindes
nnd der ländlichen Arbeiter " aufgehoben und die Sache zur
anderweiten Verhandlung und Entscheidung an die Vorinstanz

zurückverwiesen .

Wohl anch ein Kämpfer fiir Ordnung , Religio » und

Sitte ? Im „ Anz . f. d. H. " liest man : Ein Spandaner
Schiedsmann wurde gestern vom Schöffengericht wegen
Beleidigung eines jungen Mädchen s , mit dem er
ein Protokoll ausgenommen hat , zu 6 Wochen Gefängniß ver -

urtheilt . Die Verhandlung fand unter Ausschluß der

Oeffentlichkeit statt . Den Namen des Attentäters zu
nennen , scheut sich das freisinnige Lokalblatt .

Anch ein TicherheitS - nnd Sittenwächter . Der frühere
Schutzmann Johann G. Th . Nagel in Frankfurt a. M.

hatte , als er noch im Amte war , mit drei Frauenspersonen , die

ihm als Gefangeue anvertraut waren , unzüchtige Handlungen vor -

genommen . Als der Termin herannahte , an welchem er wegen dieser
Strafthaten abgeurlheilt werden sollte , machte er den vergeb -
lichen Versuch , die drei Frauenspersonen zu bestimmen , als

Zeuginnen zu seinen gunsten auszusagen . Nachdem er schon
wegen der Sittendelikte zu Strafe verurlheilt worden war , hat
ihn das Landgericht Frankfurt a. M. am 11. November v. I .
unter Beseitigung der früher erkannten und noch nicht verbüßten
Strafe zu einer Gesammtstrase von 3Vs Jahren Zuchthaus ver -
urtheilt . — Die Revision des Angeklagten bemängelte Haupt -
sächlich die Annahme je eines besonderen Vorsatzes bei der
unternommenen Verleitung der drei Frauenspersonen zum Mein -
eide . — Das Reichsgericht erkannte jedoch auf Verwerfung
der Revision .

Wegen Benuhnng zn grosser Bierseidel ist , nach einer

Meldung der „ Berliner Gastwirthszeitung " , ein schlesischer Gast -

wirth von der Polizei in Strafe genommen worden . Der be -

treffende Restaurateur hatte etwa 30 Bierseidel , die auf Vio

geaicht waren , jedoch einen größeren Inhalt besaßen . Der

Wirth , der keine Ahnung davon hatte , schänkte diese Gläser zu
seinem Schaden stets vorschriftsmäßig „voll " aus . Hinter diese
„betrügerische " Manipulation kam aber die Polizeibehörde ge -
legentlich einer Kontrolle nnd ahndete die „ Gesetzübertretuug " :
sie konfiszirte sämmtliche Gläser und außerdem ist der Schank -
wirth dafür , daß er den Gästen mehr Bier , als er es nothwendig
hatte , geschänkt , zu einer Geldstrafe verurtheilt worden .

Wie heutzutage „ Vagabunden " gemacht werden nnd

welchen Unbilden die auf die Landstraße geworfenen Opfer der

zügellosen Produktionsweise ausgesetzt sind , ergab kürzlich eine

Verhandlung vor der Strafkammer in Fürth . Der 22jährigs
ledige Bäcker I . Kirschbaum aus Linden , Bez . - Amt Lindau , hatte
vom Bezirksaint Neustadt a . /Aisch einen Arbeitsauftrag erhalten ,
trotzdem Kirschbaum erklärte , der Stadtmagistrat Nürnberg habe
seine Legitimationspapiere zurückbehalten , dieselben würden nach
Neustadt geschickt . Kirschbaum ließ nichts unversucht , um Arbeit

zu erlangen , überall wurde er aber abgewiesen , und besonders
deshalb , weil er ohne Papiere war . Plötzlich erfolgte in Neu -

stadt seine Verhaftung ; nach lltägiger Uutersuchungshaft wurde
er vom Amtsgericht Neustadt in Abwesenheit von Schöffen
wegen Nichtbefolgung eines Arbeitsauftrags zu vier -

zehn Tagen Hast und nach verbüßter Strafe zur Ueber -

Weisung an die Landespolizeibehörde verurtheilt . Gegen
das durch ein ungesetzliches Verfahren zu stände gekommene
Urtheil legte Kirschbaum Berufung ein . — Bekanntlich sagt § 27
des G. - V. - G. ausdrücklich , daß zur Aburtheilung von Ueber -

tretungen die Schöffen gerichte zuständig sind . — Die Straf -
kammer in Fürth sprach den Angeklagten kostenlos frei und
ordnete seine sofortige Haftentlassung an . In der Urtheils -
begründung wurde ausdrücklich das Urtheil des A. - G. Neustadt
als ungerecht bezeichnet , denn nachdem der Angeklagte keine Pa -
piere gehabt , sei es nicht seine Schuld gewesen , daß er keine Ar -
beit erhielt . Nach gesetzlicher Ordnung hätte das A. - G. Neustadt
den Angeklagten ohne Schöffen gar nicht aburtheilen können . Kirsch -
bäum , welcher nicht de » Eindruck eines arbeitsscheuen Menschen
machte und lediglich fünfmal wegen Uebertretungen vorgestraft ist .
hat nun 4 Wochen unschuldig in Untersuchungshaft gesessen und
hätte er sich dem Urtheile unterworfen , so wäre er nach ver -
büßter Strafe in das Arbeitshaus geschickt worden und zwar
Von Rechts Wegen .

Vevfaimnlmtgea .
Die Berichts sind nur auf einer , nicht aus beiden Seiten des Papiers , und
mit Tinte , nicht mit Bleistist zu schreiben . Zwischen de » Zeilen ist
genügend Raum »ui » lorrtgiren zu lassen . Ter Verfasser hat seine

vollständige Adresse anzugeben .

Vierter Wahlkreis . Vor einer recht gut besuchten Volks -
v e r s a in in l u n g sprach am Mittwoch im „ Konzerthaus Sans -
souci " Reichstags - Abgeordneter Fischer über das Thema :
„ A u s letzter Z eit " . Anknüpfend an die Festlichkeiten bei
Gelegenheit des Reichsgründungstages , wo der Sozialdemokratie
wieder der Vorwurf der Neichsseindskzaft und des niangelnden
Patriotismus gemacht worden ist , wies der Redner an der

Hand der jüngsten politischen Ereignisse nach , daß auch
die anderen Parteien über die Zustände im deutschen
Reiche nicht diejenige Zufriedenheit an den Tag legen , die man
angesichts ihrer bei den Jubiläumsfeiern zur Schau getragenen
patriotischen Begeistcriing erwarten müßte . Er berührte bei
dieser Gelegenheit die Einbringung des Antrages Kanitz seitens
der Konservativen , dessen energische Zurückweisung durch die Re -
gierungsvertreter und die letzthin im Abgeordneteuhause angebahnte
Versöhnung der Regierung mit den Konservativen . Ferner erinnerte
er daran , daß die konservative Partei den Hofprediger Stöcker
jetzt von ihren Rockschößen abgeschüttelt hat ; nicht wegen seines
demagogischen Treibens nnd seiner Beziehungeu zn Hanimerstein ,
sondern weil die Konservativen des durch Stöcker vertretenen
Scheins der Arbeiterfreundlichkeit nicht mehr zu bedürfen glauben ,
da die Aera der Sozialgesetzgebung jetzt vorüber sei und eine
wenn auch noch so univirksaine Vertretung der Arbeiter -
interessen , wie sie in der christlich - sozialen Richtung
zu tage tritt , nicht mehr im Juteresse der Regierung
zu liegen scheine . Die infolge der bekannten Februar -
Erlasse des Kaisers in Szene gesetzte Sozialgesetzgebung
habe eben Schiffbruch gelitten an der Macht der ökonomischen
Verhältnisse . Sie wäre nur möglich gewesen im Kampfe gegen
die Kapitalisten und Junker . Diesen Kampf könne aber die
Regierung nicht aufnehmen . Auch bei der Berathung des bürger -
lichen Gesetzbuches , das ein Denkmal nationaler Einheit sein sollte ,
habe sich nicht der Grad von Begeisterung bei den gegnerischen
Parteien gezeigt , der erforderlich gewesen wäre , um den Eut -
wurf on Kloo anzunehmen . Der Redner geht auf einzelne
Punkte des bürgerlichen Gesetzbuches näher ein und kommt zu
dem Schluß , daß es die juristische Festlegung des kapitalistischen
Geistes sei . Die französische Bourgeoisie habe vor 100 Jahren
beim Erlaß des Code Napoleon mit den veralteten feudalen
Rechtsanschauungen aufräumen und den Boden für ihre
eigene Machtentfaltung schaffen können , weil sie das Gespenst
des klassenbewußten Proletariats noch nicht hinter sich hatte . Die
deutsche Bourgeoisie dagegen habe ans Furcht vor dem a>r -
strebenden Proletariat einen Kompromiß mit dem Feudalismus
geschlossen und daher trage denn auch das bürgerliche Gesetzbuch
den Stempel dieses Kompromisses an der Stirn . Wenn
i »in alle Parteien mit den gegenwärtigen Verhältnissen unzufrieden
seien , wie solle die Arbeiterklasse dazu komnicii,nach ihren Erfahrungen
in den letzten 25 Jahren große Freude an den Zuständen im
Deutscbcn Reiche zu haben ? In der Thronrede in Versailles da
der Gründung des Reiches habe der Kaiser versichert , er wolle



Mehrer deS Meiches Vicht vuf dem Gebiet rdeaerischer Er -
v terungei, . sondern an Gütern deS Friedens und " der Freiheit
sein . In der beim Jubelfest gehaltenen Thronrede werde dagegen
von den Gütern des Friedens und der Freiheit nicht mehr ge -
sprochen . und zwar mit gutem Recht , denn in Beziehung auf
die Güter der Freiheit seien wir in den letzten LS Jahre »
weit zurückgegangen . Um diese Meinung zu illustriren , wirft der
Redner einen Rückblick auf die innere Politik des Reiches , er -
innert an den Kulturkampf , das Sozialistengesetz und die in
neuester Zeit gegen unsere Partei ins Werk gesetzten Maßrege -
Inngen und Bedrückungen auf dem Gebiete des Vereins - und
Versammlungsrechts . Aber diese Furcht hätten alle Freunde
wirklicher Freiheit schon bei der Gründung des Reiches gehabt ;
noch nie sei ans Blut und Eisen , aus den Schlachtfeldern des
Erobernngskrieges die Saat der Freiheit ausgesproßt . Sogar
den zweiten Kaiser des Reiches habe diese Sorge erfüllt , wie aus
einer Stelle seines Tagebuches hervorgehe , worin er ausdrücklich
seinen Zweifel ausspricht an der A u f r i ch t i g k e it für den
freiheitlichen Ausbau des Reiches , bis er ans Ruder
komme , da er der e r st e Fürst sein werde , der den v e r -
fassungs mähigen Einrichtungen ohne allen Rück -
halt ehrlich zugethan sei .

An der Hand des Tagebuches Kaiser Friedrichs zerpflückt
der Redner die Legende . daß Bismarck , König Wilhelm und
die deutschen Fürsten als Gründer des Reiches zu betrachten
seien , und führt aus , daß König Wilhelm dem Gedanken ,
die deutsche Kaiscrwürde anzunehmen , lange Zeit wider -
strebte ; daß die Einigung Deutschlands nicht durch
die Fürsten , sondern trotz derselben zu stände kam und daß
Bismarck der letzte sei , der sich das Verdienst der Reichsgründung
zuschreiben könne , da er nie über die Begriffe des groß .
preußischen JunkerS hinausgekommen fei . Die Reichsgründung
wäre eine wirthschaftliche Nothwendigkeit im Interesse der
Kapitalistenklasse gewesen , die die kleinstaatliche Zerissenheit im
Hinblick auf ihre Entwickelung beseitigen mußte . Darum sei
auch das Deutsche Reich von Anfang an ein Kapitalistenstaat
gewesen und würde es bleiben , bis ihm die Sozialdemokratie
den Stempel eines Gemeinwesens ausdrücke , wo nach Besei -
tigung aller Sonderinteressen ivahre Einheit herrsche und die
Freiheit im weitesten Sinne des Wortes zur Geltung komme .

Ucber Arbciterschutz in Theorie » nd Praxis sprach am
5. d. M. Reichstagsabgeordneter M o l l e n b u h r in Arend ' s
Brauerei ( Moabit ) vor einer von gegen S00 Personen besuchte »
Volksversammlung . Die Frauen und Mädchen Moabits
waren in dieser Versammlung stark vertreten . Der Redner legte
seinen Darlegungen den im Reichstage von konservativer Seite

gefallenen Ausspruch zu gründe , daß im Reiche kein Stand so
sehr geschützt sei als der iUrbeiterstand . und untersuchte diesen
Ausspruch auf seine Richtigkeit . Er erörterte zunächst die
Ursachen und die Entivickelung der Arbeiterschntz - Gesetzgebung ,
nach deren äußerem Umfange der konservative Herr im
Reichstage und alle diejenigen , welche der gleichen
Meinung sind , scheinbar recht haben . Wie wenig dies aber
thatsächlich der Fall ist , das zeigte Redner im weiteren Ver -
laufe seines Vortrages , indem er veranschaulichte , wie ein
großer Theil der Arbeiterschutz - Bestimmungen durch die gesetzlich
zugelassenen Ausnahmen ziemlich werthlos , andererseits die Schutz -
bestimmungen von den Unternehmern in ihrem Interesse um¬
gangen werden und wie die meisten Schutzbestimmungen dem hart -
näckigen Widerstande der Unternehmer begegnen . Auf dem Papiere
nehmen sich die Arbeiterschutz - Bestimmungen recht schön aus , in
der Praxis gewännen sie aber ein ganz anderes Ansehen . Redner
wie ? noch ganz besonders darauf hin , daß die Schutzbestimmungen
sogar eine schädigende Wirkung auszuüben vermögen . So hätten
z. B. die sehr geringfügigen Schutzbestimmungen sür die Tabak -
industrie die Hausindustrie in hohem Maße gefördert . Redner
verbreitete sich im weiteren über den Schutz der weiblichen und
jugendlichen Arbeiter und der Kinder und zeigte auch hier , wie
wenig praktischen Werth der jetzige Arbeiterschutz hat
Zuj alle dem komme noch . daß große Arbeiter .
kategorien , wie landwirthschaftliche , im Handel und Kleingewerbe ,
in Gastwirthschaftcn :c. beschäftigte Arbeiter , wie auch Dienst -
boten von der Arbeiterschntz - Gesetzgebung gänzlich ausgeschlossen
seien , so daß diese nur auf etwa Vu der sämmtlichen Lohn .
arbeiter überhaupt Anwendung finde . Da die Arbeiterschutz .
Gesetzgebung nur für Fabriken gelte , so scheide der ganze Hand .
werksmäßige Betrieb und mit diesem noch ein großer Theil der
industriellen Arbeiter aus dem Arbeiterschutz aus und ebenso die

gesammte Hausindustrie , wo gerade ein tief eingreifender Ar -
beiterschutz am Platze wäre . Die ganze Leporelloliste der
Arbeiterschutz - Bestimmungen habe somit wenigen praktischen Werth ,

da sie nur auf den kleinsten Theil der Arbeiter Anwendung
inde . Wolle man etwas wirksames thun , so solle man ein

gleiches Arbeiterrecht und allgemeine Schutzbesiimniungen schaffen .
Auch die Ausführung der Schutzgesetzgebung lasse zu wünschen
übrig und hätten die organisirten Arbeiter hierauf Einfluß zu
gewinnen . Trotz aller Schutzgesetzgebung sei aber der Arbeiterschaft
nicht cndgiltig zu Helsen , so lange die kapitalistische Produktions -
weise bestehe . Diese durch die sozialistische Produktionsweise zu
ersetzen müsse das Ziel jedes Arbeiters , jeder Arbeiterin sein .
Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenoinmen . In
der Diskussion nahm u. a. auch Fräulein Baader das Wort ,
die auf die Hilflosigkeit der Hausindustrie - Arbeiterinncn und auf
die Nothwendigkeit hinwies , daß sich das weibliche Geschlecht in

Masse den gewerkschaftlichen Organisationen anschließt und sich
ein Menschenrecht erkämpft . Unter großem Beifall rief die

Rednerin die Frauen und Mädchen auf zur Mithilfe
an der Herstellung einer neuen Gesellschaftsordnung .
Weniger Anklang fand ein Antiseinit , der den verun -

glückten Versuch machte , die Arbeiterschaft zu überzeugen.
daß jüdische Reichstags - Abgeordnete die Arbeiterinteressen nicht
richtig vertreten könnten . Gestreift wurde auch die jetzige
Schueiderbewegung . der man die größte Sympathie entgegen -
brachte . Großes Interesse erregte auch die Mitiheilung , daß
der vielgenannte Gendarm M ü n t e r seinen Aufenthalt in
Berlin genommen hat . Derselbe soll im Gendarmeriegebäude
in der Wilsnackerstraße stationirt sei ». Nach Entgegennahme
dieser Mittheilung wurde die Versammlung mit einem dreifachen
Hoch aus die sozialdemokratische Frauenbewegung geschlossen .

Die Lohnbewegung der Zimmerer beschäftigte am S. Fe¬
bruar «ine äußerst zahlreich besuchte Versammlung der Platz -
d e p u t i r t e n. Der Vertrauensmann T h. Fischer befür -
wartete dort einen Vorschlag der Lohnkommission , aus Abänderung
der Beschlüsse der öffentlichen Versammlung vom 2. Februar
hinzuwirken , insoweit sie die Lohnforderung betreffen . Die Kam -
Mission ist der Meinung , daß die Forderung nach KV Pfennig
Stundenlohn auf eine solche von SS Pfennig reduzirt
werden müsse , wen » man sich nicht die Möglichkeit einer Nieder
läge aussetzen wolle . Das H. a uptge wicht sei auf die
Durchführung des N e n n st n » d e n t a g e s zu legen .
Redner glaubt aus gewissen Anzeichen schließen zu können , daß
die Unternehmer der Verkürzung der Arbeits -
zeit nicht allzu großen Widerstand entgegen -
setzen wurden . Den Unternehmern sei durch ein Zirkular
von dem beabsichtigten Vorgehen Kenntniß gegeben ; die Jnnunas »
meister hätten erklärt , nur mit dem GesellenauSschuß der
Innung verhandeln zu wollen . I » der Debatte hielten fast alle
Redner , deren eine große Anzahl austrat , den Standpunkt der
Lohnkommissiou für richtig und verwarfen den in Frage stehenden
Entschluß der betreffenden öfseutlichen Versammlung als voreilig und
verfehlt . Maurer F r i t s ch rügte , daß sich die Leiter der Be

wegung nicht vor Jnszenirung derselben mit den Maurern , die
sehr in Mitleidenschaft gezogen würde » , zwecks gemeinsamer Be
rathung in Verbindung gesetzt haben . — Von den schriftlich ein
geladenen Mitgliedern des sog . Jnnungs - Gesellenausschnsses waren
nur zwei erschienen , von denen der eine Kamerad bekannt gab , daß
ein echter , rechter Gesellenausschuß gar nicht existire . Die in
ihrer Gemeinschaft so bezeichnet würden , seien eigentlich nur
„Altgesellen " , die lediglich bei den Gesellenprüfungen in Aktion
träten . In de » ganzen zwei Jahren , wo er dabei sei . hätten
sich die Altgesellen nicht ein einziges Mal zu irgend einem
anderen Zwecke versammelt . Redner verspricht indessen , seine
Kollegen , die „Altgesellen " sür die Sache zu interesüren . —
Folgende Resolution wurde mit etwa 130 gegen 3 Stimmen
a n g e n o m m e n :

„ Die versammelten Platzdeputirten der Zimmerer beschließen :
1. In Erwägung , daß die Arbeitsverhältnisse im Zimmerer -

gewerbe Berlins derartig sind , daß eine Verkürzung der Arbeits -
zeit stattfinden muß , fordern die Zimmerer Berlins und Umgegend
die F est s e tzung d e r Arb e i ts ze it auf neun St u n den ,
unter Beibehaltung der jetzt üblichen Pause » . Die Arbeit hat
7 Uhr früh zu beginnen und abends 6 Uhr zu enden . Sie ist zu
unterbrechen von LVe bis 9 Uhr ( Frühstück ) , von IL bis I Uhr
( Mitlag ) und von 4 bis 4Ve Uhr ( Vesper . ) An Sonnabenden
ist 1 Stunde , an den Tagen vor den großen Festen 2 Stunden
früher Feierabend zu machen . Lohnabzüge dürfen dafür jedoch
nicht gemacht werden , indessen fällt an diesen Tage » die Vesper
pause fort .

2. Der Lohn wird auf SS V f e n n i g pro Stunde
s e st g e s e tz t und gilt derselbe als Minimallohn .

3. D i e U e b e r st « >i d e » » und Sonntagsarbeit
ist m i t E n e r g i e zu bekämpfen , sie darf nur dort ge-

leistet werden , wo Leben und Gesundheit unserer Mitmensche »
in Gefahr ist .

Die versammelten Platzdeputirten haben vorstehende

Forderungen genau erwogen . Sie sind sich bewußt , daß die -

selben mäßig sind und sehr wohl bewilligt werden können .

Sollten die Forderungen nicht bewilligt werden , dann werden

die Zimmerer Berlins und Umgegend dieselben mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln durchzubringen suchen. Die

Forderungen treten am Montag den 10. Februar
1696 in kraft . "

Eine öffentliche Versammlung am nächsten Sonntag wird
end giltig Beschluß fassen , nachdem die Platzdeputirten am
Sonnabend den Unternehmern die s p e z i a l i s i r t e n Forderungen
werden unterbreitet haben ( was bis jetzt noch nicht geschehen
ist ). — Die Versammelten bewilligten den Lohnkommissions -
Mitgliedern für die Zeit , wo sie außer Arbeit sind , den orts -

üblichen Tagelohn . Das Streik - Kontroll - Lokal ist von Sonn -
abend ab das Restaurant von Bnske , Grenadierstr . 33 .

In einer sehr stark k besuchten Versammluua der Sattler
Genosse Frey über das Thema : „ Die

egenwärtigen Zustände in den Militär - Effekten - Fabriken , die
Zraktiken der Fabrikanten und die zunehmende Hausindustrie " .
) er Redner niachte folgende Angaben : Besonders sind es die

Fabriken von Loh , Dotti , Wunderlich und P r e tz e l .
wo in letzter Zeit Lohndrückereien vorgenommen wurden , wie sie
bereits bei Thieme , Co bau und Ho ff mann seit langem
bestehen . Bei dem Oberinnungsmeister C o b a u niuß obendrein

fast den ganzen Tag Licht gebrannt werden und während er und

Loh sich sonst gegen die Gefängnißarbeit erklärten , lassen sie der

Billigkeit wegen selber im Gefängniß arbeiten . Die Lohndrückereien
schwanken in den genannten Fabriken zwischen 60 Pf . bis 1 M.

für einen Tornister , während kleinere Artikel wie Patronen -
taschen u. a. fast nur durch H a u s i n d u st r i e l l e , die bei

manchen Fabriken bis zu zwei Drittel aller Arbeiter ausmachen ,
angefertigt werden ; besonders betheiligen sich daran auch die
kleinen Jnnungsmeister der Provinz , die für alle nur erdenk -

lichen Preise arbeiten , um zu existiren , woraus es sich auch
erkläre , daß ein Fabrikant bei einer Lieferung
v o n 60 000 Patronentaschen 60 000 Mark verdient
habe ! Ebenfalls sehr profitabel sei die G e f ä n g n i ß a r b e i t.

In den Gesängnissen würden die Artikel hergestellt , die keine

besondere Geschicklichkeit erfordern . — Die meisten Abzüge seien
bei Tornister - und Taschenarbeit gemacht worden , allein bei

Dotti hätten infolge dessen gegen S0Mann die Arbeit niedergelegt .
Bedauerlich sei es , daß das Klaffenbewußtsein bei einem großen
Theil der Arbeiter anderer Fabriken , wo man diese Lohn -
drückereie » ruhig hingenommen habe , namentlich bei ver -
heiratheten Kollegen und Heimarbeitern mangele , weshalb auch
der Streik in Schöneberg wie der in Elberfeld verloren gegangen
wäre . Es sei nothwendig , daß nicht nur in allen Fabriken Ver -
trauensmänner gewählt , sondern daß durch diese die Agitation
für den Verband und das Sammeln durch Listen energischer als
bisher betrieben werde . Ter Redner empfahl dann die Annahme
folgender Resolution : „ Die Versammlung beauftragt die Lohn -
und Agitationskommission , den Militäreffekten - Fabrikanten fol -
gende Forderungen zu unterbreiten : I . Zurücknahme sämmtlicher
Lohnherabsetzungen auf deutsche Militärarbeit » nd Bezahlung nach
den höchsten Akkordsätzen am Orte ; 2. Abschaffung beziehentlich
Einschränkung der Hausarbeit ; 3. Anfertigung der Arbeiten am
Orte , wenn genügend Kräfte vorhanden sind ; 4. Beseitigung der

Gefängnißarbeit . Falls die Fabritanten diese Forderungen nicht
erfüllen , verpflichten sich die Kollegen . sie mit allen gesetzlichen
Mitteln zu erkämpfen . " Nachdem in der sehr ausgedehnte »
Diskussion sämmtliche Redner in diesem Sinne gesprochen hatten ,
wurde die Resolution einstimmig angenommen . Frey und
Blum ermahnten noch zur Ausdauer im Kampfe und zu leb -
hafler Betheiligung am Sammeln durch Listen , sowie ander

nächsten öffentliche » Versamuilung , die in 3 - 14 Tagen abgehalten
werben wird .

Bei den Kisteuniachcrn hielt am 27 . Januar Genosse
N ä t h e r in einer öffentlichen Versammlung einen allerseits mit
Beifall aufgenommenen Vortrag über die Gewerkschaften und
ihre Entwickelung . Der Diskussion hierüber folgte die Abrech -
nuiig des Vertrauensmannes über das 4. Quartal . Diese ergab :
alter Kaffenbestand 16,27 M. , Einnahme 4ö,SS M. , Ausgabe
51,50 M. Der Vertrauensmann erhielt Decharge . Bekannt
wurde noch gemacht , daß in der Fabrik von Seiffert , Pallisaden -
straße , wegen Maßregelung zweier Kollegen die Arbeit nieder -

gelegt worden ist .

?örb»llll der Sattler und Tapezirer.
Sonnabend , den 22 . Februar 1896 ;

Grosser Wiener Maskenball
in den Gesammträiiinen der

Cohn ' fchen Voukhpkv . Nv . 20 :
Billets ä 50 Pf . zu haben in den Restaurants von paasvll , Alte Jakob -

straße 83 ; ?ätsobtcs , Französischestr . 6, sowie bei 8o » » sudiiod , Invaliden -
straße 145 , Quergeb . 2 Tr . ; ? etsr , Gitschinerstr . 17. H. l. 2 Tr . r. , und bei
0. Lolrult�g , Wrangelstr . 81 , v. 1 Tr . _ 158/11

Eackescher

Markt 4,
1Ecke Neue Promenade

QU

.
Bpfiil s,jS!. oii

lwenwr - Ansverkanf !
Teppiche ! Gardine « ! Portieren !

Steppdecke» ! Leinenwaaren !

Fertige Wäsche!
zu aussergewöhnlich billigen Preisen .

Glühwein - Extrakt ,
hochfein , ä, Literflasche 1,30 M. , 5 Literflaschen 6 M. inkl .

Punsch - Extrakt , Grog - Extrakt , k Ltrfl . 1,60 M. , 5 Ltrfl . 7,50 M.

Ananas - Punsch , Burgunder - Punsch , ä Literfl . 3,50 M.
Cognac tine Champagne , Orig . - Fl . 8/4 Llr . inkl . 3,50 , 4,60 , 5,50 M.
Echt Jamaica - Rum und Verschnitt , ä Literfl . 2,10 , 2 . 50 , 3,16 M.
Rum No . 3 , Imitation , ä Literfl . 1,10 M. , 5 Literfl . 5 M. inkl . [ 41871 - *
Rledicin . Ungarwein , VaAusbruch , beste Qualität , Ltrfl . 2,10 , 5Fl . 0 25 .

lllmheer » , Kirsch - , Johannisbeer - Saft , ganz vorzügl . , Ltrfl . t,30 M.

Eugen Neumann & Co .
6 a Belle - Alliance - Platz 6 a. 81 Nene Friedrichatr . 81.

8 Oranieustr . 8. 29 Gentlilnergtr . 29. Niederlage : Potsdam , Waisenstr . 27

Verband der Sattler
und Tapezirer .

Tode » . An zeige .
Am 4. d . M. verstarb unser lang -

jähriges Mitglied

August Prillwitz .
Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet Sonn -

tag , 9. Februar , nachm . 2>/a Uhr ,
vom Krankenhans Am Urban ans
nach Martendorf statt .

Um rege Betheiligung bittet
158/10 Der Uorstaud .

k . F. Mittelstadt , Berlin N. , Brunnenstr . 152 .

T oves Anzeige .
Allen Verwandten , Freunden und

Bekannten die traurige Nachricht , daß
mein lieber Mann , unser guter Vater ,
Schwiegervater und Großvater , der
Gastwirth 2569b

GUistsv Martinius
am 4. Februar abends 6 Uhr im
50 . Lebensjahre sanft entschlafen ist .

Dies zeigen tiefbetrübt an

Rixdorf , 5. Februar 1896 .
Die trauernden Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet Sonntag , den
9. Februar , nachmittags 2h2 Uhr , vom
Trauerhanse Jägerstr . 4 aus statt .

Große Restauration (Schlesische
Thor - Gegend Gewerbe - Älusstellung ) zu
verk . Näheres Dreödenerstr . 26. im

Zigarren - Geschäft . 25655

LltÜtlltislsj
� ? ut erhalle »

billig zu verkaufen
3t o s e » i h a I e r fl r. 23

im Zigarrengeschäst .

nzeigv .
Allen Verwandten , Freunden

und Bekaniilen die traurige Mit -
theilung , daß unser lieber Gatte
und Vater

Franz . Kusig
in Adlershof

im 38. Lebensjahr plötzlich ver -
storben ist .

Die Beerdigung findet voraus -
sichtlich am Sonntag , 9. Februar ,
nachmittags vom Trauerhause aus
auf dem Friedhofe der Adlers -
hofer Gemeinde statt .

Um stilles Beileid bitten
Frau Marie Knsig , geb . Prefle ,

und Tochter Anna .

o
ca
r -

In Fl . Mk. 0,60 . 1,10. & 1,50.

Im Ausscliauk und in Flasclien überall zn haben .

I s, . Hl ? 1(1-- „ . ColoiWlmmn - UMmg |
HDAvaiMmlt

Hauptgeschäft : Wantrnffel - Stralfc Zlr .
ijH ! ISKsB L. Gcsch . : Markkh . Eisenbahn - u. Pücklerstr . , St . 213/214, jvaea 3. Gesch . : Markthalle Buckowerstr . u . Luisen - User , St . 229 '

empfiehlt Hr . . , : Eonserven : I
Ri ech - u . Schnittbohnen , Dose 2 Pfd . 33 Pf . , 3 Pfd . 55 Pf .

* u « 4 ,, 65 „ 5 „ iO n
Junge Schoten . . Tose 2 Pfd . 53 Pf . , prima 2 „ 95 „

„ „ - - „ 1 ,, 40 „ „ 1 „ v5 ,,
Prima Stangen » und Rruch » Spargel , feinste Quatität .

Desgleichen ( getrocknete Gemüse )
empfehle : r ' S ' SlSOiPVS ? ? aller Art .
Die von mir zum Verkauf gestellten Gemüse sind stets neuester ,

Ernte und von prachtvollem Geschmack . Besonderer Werth ist auf
Entfaseriing der Bohnen gelegt . SßF ' Sämmtliche Waaren sende ich

'

auf Wunsch durch eigene Gespanne frei ins Haus .

WSESOEGEESEWSSESSSSETSc



Deutscher Holzarbeiter - Verband.
( Zahlstelle Berlin . )

Achtung ! ? b s c K I s n . Achtung !

VertmeusMutr - VkOMluW
dvv Branche

der Kastenmöbel lillkl . Smellschreibtislie ll . BeMen )
Iirnt «, Freitag , den 7 . Februar , abends 8 Uhr ,

im Lokale des Herrn rievig , Gr . Frankfurterstraße 28 .

Achtung, Holzarbeiter !
Smtlig , iicii g. Febriitt , vormittilgs 111 Uhr:

im Saale der Brauerei „Friedrichshain " ,
am Königsthor :

Große öffentliche Versammlnng
i . Unsere Lohnbewegung . Referent : ? d . viovke .

2 . Diskussion .
Kollegen , die wichtige Tagesordnung macht es jedem Holzarbeiter zur

Pflicht , in dieser Versammlung zu erscheinen .
Dvi » Vertrauensmann .

Tistizlev Verein .
Sonnabeltd , den 8 . Februar 1896 , abends 9 Uhr

Melchiorstraße 15 :

AußerordetttlicheGeneral - Uersammlnug .
T a g e s - O r d n n n g : 198/18

1. Ein Unterstntziuigsgesilch . 2. Beschlußfassiing über das diesjährige
Soinmerfest und das Löjährige Stistuiigsfest . Vereinsangelegenheilen und
Ausgabe der Billets zu dem am 22 . Februar in Sanssouci statifindende »
Maskenball . — Mitgliedsbuch legitimirt . vor Vorstauil .

Srver öffevtlusze

VechimliiiW kt MöbtlPlirer
am Sonntag , den 9 . Februar er . , vormittags 10 Uhr ,

bei Henke , Naunynstraße Nr . 27 .

Tagesordnung : 1. Vorlage des Lohntariis und definitive Beschluß »
fassung über unsere Forderungen . 2. Ergänzung unseres Streikfonds .

In » Noeven :

Montag , den 10 . Februar , Badstraße 12 .

Unsere Lohndewegmig .
14711 Di « Sirbener KommiMon .

Achtung ! Achtung !
Große öffentliche Versammlung

her ltil SolzhettbeitiliigsUllslsiliieil unh mif Selzpliihen W.
Arbeiter Berlins iliib Vororte

am Sonntag , den 9 . Februar er . , vormittags 10 Uhr ,
in äoei ' s Salon , Andreasstraße Nr . 21 .

Tages - Ordnuug :
1. Bericht der Zehner - Kommisflon .
2. Wie stellen sich die Herren Arbeitgeber zu unseren Forderungen ?
3. Weitere Beschlußfassiing .
Die Herr » Arbeitgeber sind zu dieser Versammlung eingeladen . Es ist

Pflicht eines jeden Kollege », in dieser Versammlung zu erscheinen , keine Werk -
statt darf unvertreten bleiben . 88/12 Drr N« rtraue « smau » .

Achtung ! Achtung !
Große öffentliche Versammlung

her (ins Holz- M Koljleiipltzeii sonne GliSliilitalten beslh.
Arbeiter inih Kutslsjer

am Sonntag , den i >. Februar , abends « Nhr , im Lokale
des Herrn Röllig , Nene Friedrichstraße 44 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Genosse » Rodrlaclc über : „ Welchen Werth hat die

Verkürzuiig der Arbeitszeit , wie ist dieselbe zu erreiche » und ivodurch können
Betriebsunfälle vermieden werde » ? " 2. Disknssion . 3. Verschiedenes .
42 | 9 Der Vertrauensmauu : Fr . Ahrends , Cremmenerstr . 15 .

NB . Gäste , Männer und Frauen haben Ziuritl .

Große öffentliche Versammlung
sämintlicher

Schmiede n . Sernfsgen .
Vevlins vvd AmAegenv

am Sonntag , den 9 . Februar , vorm . 10 Uhr , im Lokale
des Herrn Lottmavn , Alexanderstraße 27 o.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag über : Die Eutwicklung des Kapitalismus . Referent : Paul

Jahn . 2. Disknssion und Zlirücknahme der Fragebogen . 3. Verschiedenes .
Gewerkschaftliches .
176/7 Die Agitations - Kommission .

Sozlaldemelir . Verein für Stralau , Rummelsliurg
und Umgegend .

Sonntag , den 9 . Februar , nachm . 2 Uhr ,
bei Volzrvinltel . Hanptstr . 83 in Rnmmelstmrg :

Deffentliche Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag über : Genossenschaftöivesen . Referent : Dr . Leo Arons .

2. Diskussion . _
Gäste sind willkommen .

Zahlreiches Erscheinen , besonders der Frauen , erwartet
8/3 Der Darftand .

14 große öffentliche Versammlungen
der Miteliikherillm , Bßgler, Ziislhneiher, Stepptr, SttpPerimiev , Kinherkoiisektioiis -

Nkherlimei !, Herreiiloiiseltioiis -Tlhiieihtr iuih -Niiheniuiei!, smie Schneiher unh Nnherinnen
aller Branchen der

Konfektions�Jndnstvie
am Montag , den 10 . Februar , abends 8 Ußr .

Englischer Garten , NlexanderNrafze 370 .

Paster ' s Gesellschaftshaus , Meve Mvnig�
ftrvHe 7 , in der Nähe des Königsthores .

Grauerei Friedrichshain , am Vönigstljov .
Nieft ' s Festsäle , 17 .

Konzerthaus Sanssouci , Wtotthnsevstvalze 4s

Rautenberg ' s Festsäle , OvanienNv . 180 ulld

Vereinshaus „ Südost� , LValhvmavNv . 75 .

ECönigshof ( großer Saal ) , Sülomstratzv 37 .
Gerliner Frater , Naflaatien�ANee 7 .
Lvinsmünäer gesellsekaltLdanL , Swinemünderftraße ss und

Gründel ' s Festsäle , VvatNttvvflraHe 188 »
in der Nähe des Rosenthaler Thores .

Kosliner Hof , Wlöslinerltvaße 8 .

Ahrens ' Brauerei , StvvmskvaHv II — 16 .
Viktoria - Säle , LzermannNvafzo 48 — 50 .

Tagesordnung in allen Versammlungen :

1 . Wie haben sich die Großkonfektionäre zu unseren Forderungen gestellt ?
2 . Disknssion und Beschlußfassung darüber .

Die Referent « » werde » in de » Versaniinlnngen bekannt gemacht .

KoNege » und Kolleainnen , diese Uersamniinngen werden von entscheidender Michtigkrit sei »,

es ist daher Pflicht aller Ketheiligten . zahlreich zu erscheine » . Ans der Stellung der Grost -

konfeittionäre wird stch ergebe » , was weiter geschehen soll .

Die �gitstions - Kommission der Schneider und Schneiderinnen Berlins .

164/12 Im Auftrage : J . Timm , Vertrauensmann .

Für Centrum :

Für den Nord - Osten :

Für den Osten :

Für den Süd - Osten :

Für den Westen :

Für den Norden :

Für Wedding - Gesund -
brunnen :

Für Moabit :

Für Rixdorf :

Achtung ! ZHmmsrvi ' Achtung !
Kerlins und der Uororte .

Sonnkerg� den 9 . Fedeune , norm . 10 Ulhr�
im Feen - Palast� Burgstraße 22 :

Große öffentliche Uersommlung
sämmtlicher Berliner Zimmerer sowie der Zimmerer der Vororte .

Tages - Ordnung :
1 . Sind wir gewillt , vom Montag , den 10 . Februar ab eine Forderung an

unsere Arbeitgeber zu stellen ?
2 . Abrechlmng der Sammellisten vom vorigen Jahre .
Zu dieser Versammlung sind sämmtliche Poliere eingeladen . Der Gesellen -

Ausschuß des Blllldes der Bau - , Maurer - und Zimmermeister ist brieflich eingeladen .

257115

Die Lohnkommission der Berliner Zimmerlente .

I . A. : Theodor Fischer , Danzigerstraße 83 .

Musikliiiterricht - Koiiservat . Boeckhstr . 5.

Nnbemittclten Kindern Musikunter -
richt . Off . „ Musik " PostanitDrcsdenerstr .

Arheitsnilirkt.
Achtung I

Metallarbeiter !
Die Arbeiter der Pateut - Hufeisen -

Stollenfabrik von Leonhardt u. Ko . ,

Saarbrückerstraße 3 » , befinden sich im

Streik . Zuzug ist bis aus weiteres

sernziihalteu . 112/26

Her VorBtand
aller In der Hetalliudustrie beschält .

Arbeiter Berlins und Umgegend .

Verperier innen
sucht Agnes Heideureich ( auch Posten -
lieferuiigen ) , Alvenslebeustr . 2.

Tschtige lSraneiire
auf Schwarzdruck finden dauernde und
lohneude Beschästiguug bei 2572b

R . Auerbach , Grünauerstr . 17.

Arbeiterinnen
auf bessere Knabenauziige und Burschen -
Hose » verlangen dauernd 2573b

Bachmann u. Wedel , Königstr . 59 .

Knrbelstepperin » geübte , verlangt
Siebilke , Grüner Weg 19. 2574b

Eine geübte Gdirnheft - ziiethrri »
und geübte Kartouarbeiteriiinen werden
sofort verlangt . Keorg Heise ,
2535b Kartonsabrtk , Roßstr . 7.

Kolporteure z. Vertrieb c. gaugb .
Broschüre ro. gesucht . Höh . Rabatt !
A. bilarrecle , flieichenbergerstr . 24.
Zu sprechen abends 7 — S>/2 ilhr .

DveÄxslev .
Zwei tüchtige Drechsler , welche gut

Eetluloid biegen können , suche »
. Julius & Hermann Gembicki ,

124 Wilheliiistrape . 2571b

Arbeiter Kiidnngsschnle
Sonntag , den 9 . Februar , abends 6� - Uhr ,

im Nolbvrgev Salon » Kolbergerstraße Nr . 23 :

Ulevsammlungm
Vortrag ( Thema u. Referent wird in der Sonntagsnummer bekannt gemacht ) .

Nachdem : GemUthiiches Beisammensein mit Tanz .

Während des Tanzes habe » » nr »och Mitglieder mit ihren Angehörigen Zutritt .
Eintritt 16 Pf . — Zu recht regem Besuch ladet ein

S/g Der Vorstand .

Jr . NmimgtW der DmrIMr Verlins .
Sonntag , den 9 . Februar , vorm . 11 Uhr ,

im Lokale des Genossen ? ritz Wilke , Andreasstraße 26 :

EifSItgSieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag übdr : „ Werlh und Nutzeil der Organisation . " Refereat :

Genosse Bruno Forsch . 2. Diskussion . 3. Verei » sa » gelege » Heitcn » ad

Verschiedeues . 311 10

Gäste willkommen . Reue Mitglieder werden aufgenommen .
Um rege Belheitigung ersucht Der Vorstand .

Achtmiru SckZktevrQNfsie !
Sonnabend , dr » S. d. Alt » . , abend » 9 Ahr , findet bei Veman ,

Rosenthalerstr . 57 , VevsammlUttg statt .

173/15
NB . Am 21. März findet Maskenball statt .

Der Verstand .

Achbwg ! Dachdecker Achtung !
" aÜ . rvlTTTi* t * o4i4nnd VrrufsgenoTon .

Sonntag , den 9 . Februar , vorm . 10� Uhr , in Gründel ' s

Festsälen , Brunnenstraße 188 :

Gr . ößeuli . llersaillmlung der Dachdkchn
nnd Krrufvgenost » » Kerlina und Umgegend .

Tages - Ordniiiig :
1. Bericht des Telegirteu zur Geiverkschafts - Koiiimission . 2. Stellung .

nahine zur diesjährigen Lohiibeivegnng . 3. Verschiedenes .
Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht die Anwesenheit eines jeden

Kollegen zur Nothivendigkeit , und deshalb agitire jeder so viel wie möglich
nnd verbreite die Handzettel soweit es irgend geht , damil sich die Versamm -
lniig eines guten Besuches erfreuen kann . Der Finheruter .

Verantwortlicher Redakteur : Anqnst Jaeobeh , Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berti » . Druck und Verlag voll Max Bading in Berlin .
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